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Enmpfehlung an die Leſer.

qos iſt nicht genug, daß man ſich um
S die neueſten Begebenheiten in derG

ſollte, auch uber jegliche Vorfallenheit ſei
 Welt bekummert; jeder Patriot

ne eigene Anmerkungen machen. Auſer
dem hat die Erzahlung der merkwurdig
ſten Begebenheiten nichts feines, nichts
lehrreiches, nichts vortreffliches.

Jch fordere von dem Leſer neuer Be
richte und Zeitungen, daßer, nicht allein
mit fiuchtigem Auge, die blutigſten
Schlachten uberleſe, ſondern, daß er
zugleich ſeine Beobachtungen uber jeden
Linſtand auſtelle, Jie beyderſeitigen
Grunde gegen, einander ſelbſt abmeſſe
und auf ſolche Art einen ſichern Beweiß
zur Ehre der Wabrheit folgere. Ohur
dieſe eigene Bemuhung redet er im Kar
fee-Hauſe, wie der Blinde von der Farbe
und die Zeitungen ſiud ihm blos ein Mit-
tel, ſeine geringe Eiunſicht in das Staats
Syſtem, zum Gelachter groſerer Geiſter,
bekannt zu machen.
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Der itziae Zeitpunct iſt ſo reich an neu

en Vorfallen, daß man nachſtens die
zweyte Auflage des geſtrigen Zeitungs
blattes heute veſorgen wird. Her Vor
nehme, des Frauenziminer, der Gelehrte,
der Kaufmann, der Soldat, der Hand
werksmann, der Bauer, der Schubkar—
cher; alles lieſt Zeitungen, und es gefiel
mir ohnlangſt das Betragen eines Stabs
Ofſiciers beſonders wohl, daß er zu Mit
tage, bey dem ſchlechten trockenen Com
mißbrode, einige Zeitungsblatter, ſtatt
der Mahlgzeit, unter ſein Corps austheil
te, und durch dieſe geheiine Anwendung
der gedruckten Berichte den: murreden
Soldaten ſogleich befriedigte.

Es iſt kein Bauteer itzt mehr ſo eiufal
tig, daß er vorgeben ſollte: Der Marg
graf von Brandenburg habe dem Koni
ue von Preuſſen den Krieg augekundiget.
Er hat ſeine Eiuſichten in die ganze
Staats-Verfaſſung denen Zeitungen zu
danten, welche er bisher gereſen hat. Jſt
aber der Bauer deßwegen artiger, gent
teter, believter, tugendhafter geworden?

Doch, ich muthe dem Vauer ſolche
Vorthcile von Zeitungen zu, die ich noch

nicht
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nicht bey anſehnlichern Leſern habe finden

konnen. Weßwegen halt der reicheem
pronius die bekannteſten Zeitungen? Will
er vielleicht aus dem ſchlechten Erfolg bo
ſer Abſichten eine Anwendung auf ſich
ſelbſt machen und dem Laſter feind wer
den, das allemal im Ausgange abſcheu
lich erſcheint? Nichts weniger. Er will
der erſte ſeyn, der in groſen Zunammen
künften ein lebendiges Tagebuch, der
neueſten Vorfallenheiten ſeyn kan. Er
zieht die Zeitung aus der Taſche, galop
pirt ſie der Geſellſchaft vor, und trinkt
ein Glas ſriſches Waſſer zur Abkuhlung.

Solche Leſer ſind bauniſtarke Stutzen
der Druckereyen und Coucipiſten. Sie
gleichen einem wohlgebauten Pharos,/
welche andern in der Nacht leuchtet, aber

inwendig ſelbſt dunkel bleibt.
Fleiſige Leſer von der Art ſind harter,

als Zeno, bey dem Ungluck vieler tau—
ſend Menſchen. Jhnen iſt es gleichgul
tig, ob die Unſchuld bis aufs Blut ge—
preßt wird, wenn ſie nur die erſten Nach
richten davon haben und ſolche naſſe Be
richte alsbald wieder auspoſaunen kon
nen. Gleichwie aber eine Trompeteawar

X3 Lerm
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Lerm macht, aber unmer die kruinmen
Figur behalt: ſo iſt auch die Denkungs
art ſolcher Zeitungs-Trager unveran
derlich.

Man mochte mir einwenden? Es
giebt Raiſonneurs und Raiſonneu
ies genug. Mehr als zuviel. Wor—
innen beſtehen aber die Raiſonneinents?
Worauf grunden ſie ſich? Welche Vor
theile haben ſie zur Abncht? Gemeinig
lich ſind es Beleidigungen, woruber mo
narchiſche Haupter eine nachdruckliche
Verantwortung und gerechte Ahndrina
fordern tonuten.' Mehlrkkiheils ſind eö
ubereilte Entſcheidunaen, oder Schluſſe,
die ſich auf niedertrachtige Vorurtheile
grunden. Solche Beobachtungen ver
nange ich nicht. Sie ſtreiten geaen die
Ehrerbiethung, welche man gekronten
Monarchen mit Recht ſchuldig iſt; ſie
ſtiften Verbitterungen und eine Menge
neue Vorurtheilt. Mit dem Frauenzim
mer kan man hierinn einigermaſen noch
eine mitleidigeMachſicht haben. Aber tolle
Raiſonneurs ſchmieden ſich ſelhſten die
Ketten, mit welchen ſie nachher gefeſſelt
werden. Jhre Moquerien bauen ſich dag

Holz
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Holz, welches ihrer Thaten werth iſt
und ihr ungeſtumnier Mund verdient
weder Mitlelden noch Erbarmung.

Jch werde ſolche Baſtarde der Staats
klugheit und der Moral, ihrem verdieu
ten  Schickſale uberlaſſen und mich ih
rer Gefahr nicht ausſetzen. Jch werde
zwar neue Beaebenheiten beurtheilen;
ich werde mich aber nicht als einen
Schiedsrichter au fwerfen. Meine Ehr
rarcht fuür die Ma eſtat wird ſich in dem
Senurhen  adurern, dukrch nachſtehende

aute Blirger zu machen. Uevberhaupt
Auffune die Zeitungen brauchbgrer und

werde ſch keine voreilige Urtheile, noch
eniaer Vorurthkile einrutken. ch wer
de nür au aeriüg ſcheinenden Nachrich
ten zeigen,“wie man bey Leſung der Zei
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tunaen practiſch denken muſſe. Ein Ver
faner, welther die wahrt Abſicht hat, al
ien Leſern iehrreich und nützlich zu ſeyn,
folgt der Krhrart kluger Prediger. So
kurz, ſo ſchlecht ofters der Tert ſcheinet:
ſo weiß er ſolchen doch mit allgemeinen
Mutzen einer Volfkreichen Berſanimlung
vorzutragen. Jn den vorkommendeun

hAb andlung mogen verftandige Leſtr
ſelvſt
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ſelbſt urtheilen, wie weit ich meiner Zu
ſage nachgekommen bin

J

Bedient man ſich in den ZeituugeuJ

einer angenehinen Miſchung vorgefalle—

ner Begebenheiten: ſo werde ich gleich
fals baid inlandiſche, bald auswartige
Begebenheiten zum Grund meiner Be—
trachtungen legen und immer das Eruſt
hafte in den Scherz der Jrouie zu miſchen
ſuchen. Dies icheint mir die bequemſte
Art zu ſeyn, allen Leſern gefaſlen zu kon
neu. Nur werde ich niemals die Quel-
le nennen, aus welcher ich die Erzahlung
geſchopft habe, und die dex Grunozu m
ner Abhandlung gelegt han. KExtahre
ZeitungeLeſer finden olche ohne neing
Anmerkung und den ubrigen Lievhabern
meiner Verſuche iſt es eben v gleichül.
tig, als mir es alleinal vorkomnit, wenn
ich neue Bucher mit gelehettu Noten

ſehe. 4*Jch habe es vorrathig erachtet, dies zu

ſagen, ehe ich mich zum Beyfall aller
keſer empfehlen konnte.

n

Erſte
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Erſte Abtheilung.
Politiſche

Begebenhreiten.
1.) Politiſche Begebenheiten.

ewiß, es iſi, ierkwurdig daß  faſt. in

n ullen. Berechnungen der Gebohr

Jahrs, eine ungleich groſere Anzahl ſolcher
nen und Verſtorbnen des letztern

gemeldet wird, die aus dieſer Welt abgegan
geſn ſind, als Menſchen gebohren wurden Jch

ð
m hei es ſchon, daß viele Milzſuchtige diefen

opfall fur einzn Bewegungs. Gzrund zu ſol
chen Ablichten aügeben, die ſich von ihrem
ſchleimigken Gedlüthe leicht denken laſſen. Jch
will auch ihre guten Gedancken nicht ganz—
verneinen, noch weniger phyſikaliſche Urſachen
der vielfachen Todesfalle anfuhren, da ich we
ver ein:Wunder in der Phyſick; noch ein al
teßMedicus bin. Nacoſtehende vermiſchte
Anmerkungen fuge ich nur, zu weiterer Be—
urtheilung, denenjenigen Berichten bey, wel—
che bereits durch!offentliche Zeitungen bekannt

ſind. n a  dou—
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2 Erſte Abtheilung,
Londen.

„Nach einer genauen Liſte ſind hier zu
„Londen und Weſtmunſter vom 2;ſten
„DVDecember 1757. bis den 2zſten December
„178. getauft worden: 7347. Knablein
„und 6862. Madchen in allem 14209.
„Menſchen. Geſtorben ſind 9 1. Manns
A„perſonen und 8645. Weibsperſonen, talſo

in allem 17576. Unter denſelben befinden
„ſich: Unzeitig und todt tjebohrne c97.
„Geſtorben an Zahnſchnierzen 644. Un
„ſinnitje 722. Erſchoffene ioo. Von

ungefahr getodtet worden 58. Sich
ſelbſt getodtet zo. Erſtickte z5. hune

n hersgeſtorben 4.

Amſterdam.
„Hier ſind in dem Jahre 1758. in allkn

„Kirchen 4263. Kinder getauft und in allem
„s8o089. Perſonen begraben worden. Den
„noch ſind diesmals ooo. Todie weniger,
„aals im vorigen Jahre 1757.

Harlem.“„Jn dem abgewichenen Jahre wurden

hier goz. Kinder getauft und s88. Mehe
 ſchen beerdiget.

Coppenhagei.„Beſgy ſind in zuruckgelegten Jah

2
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Politiſche Begebenheiten. 3
re 2407. Kinder, als 1204. Knaben und
nt2oz. Madchen gebohren, und 476 1. Per
„ſonen begraben, alſo 2354. Menſchen mehr
„ur Erde, als zur Taufe, gebracht worden.

Magdeburg.
„Maan hat befunden, daß allhier 1094.
Perlonen mehr aeſtorben, als zur Welt ge
kommen ſind. Erſtere Anjahl belauft ſich

jauf 174. Letztere erſtreckt ſich nur auf 654.

Dreßden.
H Es .iſt gewiß, daß allhier in dem verfloſ

ſenen Jahre 1309. Perſonen mehr geſtor
„ben, als gebohren ſind.

Stettin.
„Jn dem Preuſſiſchen Vor und Hinter

„Pommern und Camin wurden 8773. Kin
„der gebohren und dagegen ſind t6563. Per
„ſonen verſiorben.

Paris.
Nein Nein, dieſen Artickel will ich

nitht aus der Zeitung abſchreiben. Jch ſcha
me· mich der. ſtarken Anzahl der Fundlinge
die ich in keinem einzigen anderweitigen Ver—
zeichniſſe ſo auſerordentlich zahlreich gefunden
habe. Von Paris hat man gute Hoffnung,
daß die Zeltnoch nicht ſo bald ausſterben

A 2 weroe,

ü



4 Erſte Abtheilung
werde, und daß man aus den Fundlingen,
die alle zehn Jahre daſeloſt enrollirt werden,
immer eine kleine Armee zum Vortheil des
Staats gegen alle feindliche Unternehmungen
errichten konne. Dies iſt die leichteſte Art,
alle Lucken in den Regimentern bald wieder
met junger friſcher Wrannſchaft auszufullen.
Konnten ſich nicht andere hohe Machte durch
eben dieſes Mittel eine unerſchopfliche Quelle
zur Trouppen Recroutirung verſchaffen? Nur
der Eigenſinn gewiſſer Manner, deren Na—
men bekannt genug ſind, hat bis daher die
freye Erziehung ſolcher unglucklichen Geburten
verhindert. Ahr Eigenſinn hat das Ghewiſſen
vieler armen Weibsperfonen beſchwert, die
ſich genothiget ſahen, die kleine Unſchuld zu
todten und dem Staate einen Hoffnungs—
vollen Vertheidiger zu entreifſen.

Man will von langen Zeiten her angemerkt
haben, daß jahrlich insgemein mehrere Mad
chen als Sohne gebohren wurden. Jch
konnte zwar die voraus geſetzte Liſten von Con
den und Coppenhagen entgegen ſtellen, nach
welcher letztern 1204. Knaben und 1203. Mad
chen; nach der erſtern aher 7347. mannlichen
und 6862. weiblichen Geſchlechts gebo hren
worden. Doch, ich weiß es ſchon, daß man
von einigen auſerordentlichen Fallen nicht auf
alle Falle ſchließen kan. Es iſt Unglucks ge
nug, daß die Zahl der Geſtorbenen die Zahl
der Gebohrnen gemeiniglichuberſteigt, denn

das
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das angefuhrte Beyſpiel von o0o0 Todten
weniger als 1757. war blos zu Amſterdam
und! beweißt im Zuſammenhange der Berech
morg niehts, zumal wenn man die Liſten von
Dteßden Magdeburgg Pommern Cop
penhagen ec. damit vergleicht.

gNimmit man darzu, wie viele junge Manns

perſonen im Krieg getodtet, oder durch Bleſ
juren zur Verheyrathung wie Jgnatius Lojo
la, untuchtig gemacht werden; wie viele ſich
auf Unwerſitaten in der Bluthe ihrer Tage
verderben; wie viele bis zum halben Greiſen
Alter ohne Bedienung leben muſſen, auſer der
uekeine Frau Standsmaſig und bequem er
haften konnen; wie viele junge Handwerks-
jeüten entweder unter Soldaten geſteckt wer—
den, oder ihre Krafte in den harten Lehrjah
ren ganz ausmergeln: So muß man zum
Mitleiden, zum gerechteſten Mitleiden uber
die groſe Anzahl alter Jungfern und betag
ter Frauleins beſhogen werden, die aus na
turlichen Grunden auf den Krieg ſchimpfen
und manchem wygckern jungen Herrn ein ema
tragliches Amt recht von Herzen wunſchen.

Es iſt ohnſtreitig, daß ſich blos in dem letz—
tern Jahre die Anzahl junger Mannsperſo
nen, die durch den Krieg aufgeopfert wurden,
bey etliche hundert Tauſend belaufen muß.
Wurden nicht viele, wurden nicht die mehre
ſten derſelben bey ruhigen und friedlichen Zei
ten dem unverheyratheten Frauenzimnier die

A 3 ſchon



6 Erſte Abtheilunt/
ſchonſten Troſtgrunde gegen die Quaal der
Einſamkeit gegeben haben? Wie viele tauſend
Junglinge haben in den vorhergehenden zwey
deahren bey der Mordluſt des Kriegs die
Sebonen weinend gemacht Wie viele leben
einſam im Felde: Wie viele werden noche
mochte ich nur itzt eine Unwahrhejt reden!
Wie viele werden noch bey dem hartnackig
fortdauerndem Feld:uge die Hoffnung des
ſchonen Geſchlechts vernichten?
HEs agehort eine beſondere Courage daritt,

die Braut eines kriegeriſchen Herzens zu wer
den. Ein Officier, ein Soldat wird gar zu
oft aus den Armen ſeiner Geliebten geriſſen
und gerath unter morderiſche Hande. Die
Gelegenheit zur Untreue iſt im Felde und im
Stand-Quartier etwas aewbhnliches und die
Gefahr, einen gebrechlichen Mann zu erhal
ten, etwas furchterliches. Mit Thranen er
folate die Trennung beh dem Abmarſche; mit
Thranen las die liebe Frau alle Zeitungen; mit
Thranen erwartet ſie den Ausgang des Kriegs
und ihren Mann:

Dann kommtder abgedankt und arm, nach
wenig Jahren,

Jm klaglichen Triumph, als Kruppel heim
gefahren.

Nun wird ſie eine Kranken-Warterin; nun
empfindet ſte den Erfolg aller geheimen Ahn—
dungen, die ihr bey Leſung der Zeitungen ſo
manchen Seufzer auspreßten; nun hat ſie

alle
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alle Standhaftigkeit anzuwenden, denjenigen
in der elenden Geſtalt noch ſo zartlich zu lieben,
als ſie ihn vor dem Feldzuge, ſeiner anſehnli—
chen Perſon wegen, hochſchatte.

Geben ſie ſich zufrieden, gnadige Frau?
Sie haben doch Jhren Gemahl wirder erhal—
ten und ſind glucklicher, als viele andere Offi
ciers Frauen, die um den Verluſt ihres Man
nes trauren. Die Bleſſuren Jhres Gemahls
ſind unousloſchliche Denkmaale der erworbe
nen Verdienſie und itzt konnen Sie erſt Jhre
Treue vollkommen zeigen. Liebten Sie Jh
ren Gemahl, ehe erſich den Ruhm erfochte:
So werden Sie itzt Jhre Zartlichkeit gewiß
verdoppeln, da Sie nun verſichert ſind, daß
Jhnen derſelbe nicht anders, als durch den
Tod aus den Armen geriſſen werden kan. Er
wird Jhre Geduld erkennen und mit Jhnen
geduldig werden.. Wie gern wurden andere
Dames und Frauleins eine ſolche Pflegung
ubernehmen, wenn ſiedas Gluck haben konn
ten, das Sie noch, Jhres Elends ungeachtet,
genießen. Sie haben zwar einen Verluſt,
aber keinen volligen Verluſt empfunden. Vie
le hundert andere weinen, daß der Gemahl,
der Mann, der Brautigam im Felde geblie—
ben iſt. Womit ſind dieſe zu troſten? Mit
der Hoffnung einer neuen Liebe, die aber bey
dem Mangel und ſtarken Abgange des mann

lichen Geſchlechtes ziemlich ſchwer halten wird.

A4 Doch



3 Erſte Abtheilung/
Doch, das Frauenzimmer, welches durch

den Krieg auſer die Erfullung ſeiner Wunſche.
geſetzt wird, iſt es nicht allein, das ich bekla—
ge. Benh den ttzigen Zeitlauften verliehren
auch diejenigen Schonen in der Einſamkeit
ihre Reize, welche ihr Herz keinem tapfern
Helden ſondern einem andern Gegenſtande
zugeeignet hatten. Die, Beſchwerden, welche
her Krieg und. die Ueberziehung fremder Vol
ker in ein Land bringt, bringen alles in Un
ordnung. Vieſe Aemter und eintragliche Be
dienungen bleioen unbeſetzi; vitle beguterte
junge Herren wngen ſich nicht in ihr Vater
land zuruck;“ndbet: mannhaſte Sohn eines
Bauers nimmt die Flucht, um nur nicht an
aeworben zu werden. Andere wurden ſich in
Ehebunduine einlaſſeu, wenn die Quellen ih
jes Unterhalts nicht verſtopft waren. Andere

muſſen auf Befehl eine Braut verlaſfen, die
fie lieben. Nicht jeder Prinzigiebt eine groß
muthige Erklarung, wann ihm eine liebens
wuroige Braut in einem ruhrenden Schrei
ben die Entreiſſung ihres Gelilebten lebhaft
vorſtellt. Nicht jeder Prinz willfahrt ſogleich
ihrer Bitte und wir finden nur ein groſes
Beyſpiel neuerer Zeiten, daß ein Prinz be—
zeugt habe, wie er ſich ein VBergnugen daraus
mache, das Gluck oines ſo vollkemmenen
Paares nicht ju ſtoren.

Darf man ſteh auſerdem wohl wundern,

wenn das Frauenzimmer beſonders um die

Her
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Herſtellung eines baldigen Friedens bittet:
Solche Wunſche ſind allgemein; ſie ſind ge—
grundet; ſie gehen von Herzen; ſie werden
nicht ohve Erhorung ſeyn.
Die oben angefuhrte Londner Liſte ſperi

ficirt einige Arten des, Todes, trie ich mit
mehrerer Aufmerkſamkeit betrachte, als ſolches
bisher von den ordentlichen Zeitungs-Schrei
bern geſchehen iſt Man rechnet in Londen
192. unzeititj und todt Gehohrne. Addirt
migu dieſet Zahl zu den wehohrnen: ſo wird
die erſtere Summe zu meinem Troſte noch
groſer, als ſie ſchon wirklich. iſt. Veritehet
man unter den unzeitig gebohrnen Kinbern,
einen betrachtlichen Theil der auſer der Ehe
gebohrnen Kinder: ſo wirb zwar der Artickel
von Paris einigermaſen  eiügeſchrankt; aber
meine. patrigtiſche Anmuthung iſt noch nicht
ganz umgeſtoſſen. Hatte man'in vielen Staa
ten von Teutſchland eben diz Verfugung, wie
in Paris gemacht: fo! wurhe die Mauren
des Rabenſteins eher einfauuen, als daß man
die Hinrichtung einer Kindermarderin auf ſol
chem erblickte, welche nur durch die Schande
oder durch die Armuth bewotgen wird, an ihr
Fleiſch und Blut auf das grauſamſte die
Hand zu legen.

Zu Londen ſind 644. Perſonen an Zahn
ſchmerzen verſtorben. Bey Leſung dieſes
Punctes zitterte. dle Jungfer Nachbarin, wel
che ſeit einigen Jahren mit auſerordentlichem

A Zahn



to Erſte Abtheiluntgtt
Zahnweh geplagt iſt, ſo oft ſie wider ihren
Willen einen Beſuch abſtatten oder anneh—
men ſoll. Freylich hat ſie ſich durch dieſe
groſe Entſchuldiaung von mancher unange—
nehmin Geſellſchaft losgeriſſen Aber das
hat ſie noch nicht glauben konnen, daß in ei
ner einzigen Stadt und zwar in einem Jahre
644. an Zahnſchmerzen ſterben konnen Das
Leben iſt ihr lieb. Sie iſt jung:; ſie iſt gefäl
lig; ſie iſt ſchon; ſie will lieber etlichemal in
ðtr Woche ſich in ſchlechten Geſellſchaften
Zwang anthun, als wieder mit dem Zahn—
weh ſpotten. Dies iſt ihre Gelubde am neuen
Jahrstage den! eſten Januar 759. geweſen.
Nun wird manches ſchmachtende Herj ſie of

teret beſuchen dürfen.
Die Zahl der khüſtnnigen welche zu Con

den verſchieden ſind, iſt evenfails unbegreiflich,
da ich in keinem undern Verjſeichniſſe der
Jerſtorbenen des vorigen Jahres dieſe Ru—
brick angemerkt finde. Vielleicht hat der En
gelander einen allgemeinen Begtriff von der.
imſinnigkeit, als der Teutſche und Franzoſe.
Beyde Nationen ruhmen iich ſo geſitteter und
vernunftiger Bukger, daß ſie in ihren Todten
Regiſtern jedesmal den Artickel der Unſinni—
gen mit Stillſchweigen ubergehen. Jch will
dem ohngeachtet in dieſem neuen Jahre ein
heſonders Auge auf dieſe Gattuna von Men
ſchen wenden und ich tweifele faſt nicht, daß
ich verſchiedentlich ſolcher Todtesfalle werde

Mel
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Meldung thun konnen. Vielleicht ſind dieſe
Bceobachtungen weit lehrreicher und nutzlicher,
als tagliche Diſcourſe in Zeitungen, die nichts
als die Ungewißhreit der Leſer zum Girunde
haben. Jm Tollhauſe werde ich meine Tod—
ten nicht auffuchen; ich werde ſie auf prachti
gen Prunk. Betten auf aiten Schloſſern, in
prachtigen Pallaſten, und auch unter ſchlech—
ten Strohdachern antreffen.

Jn Londen find 10h. Perſonen erſoffen.
So groß. auch der Strom der Temſe iſtt ſo
wollen doch viele Franzoſen und ſelbſt einige
Teutſchen dieſe Rubrick in Zweifel ziehen.
Jch ſelbſt blieb neulich bey.der Vertheidigung
dieſer Ameige aus den Klrchenbuchern ſtecken
und ertzriff einen Beweisgrund, der mich
zwar bey Ehren erhielt, aber die Ehre der
Vritten nicht gehorig rettete. Jch nahm
meine Zuflucht zu dem Weine, der jahrlich in
groſer Menge aus Champatzne und Bour
qotine nach England gebracht wirb, und
fuhrte die Zeiten zum. Beweiß an, als die
Englander bey Dettingen gegen die Waffen
der ranzoſen mit Ruhm gefochten haben.
Damals ließen ſie mit ſchweren Koſten die
Chanwagner, und Burgnogne-Weine uber
England nach dem Maynſtrom kommen, da
ſie doch eben dieſe Weine mittelſt einer weit
nahern Tour hatten erhalten konnen. Man
will auch ſagen, daß damals viele Englander
im Wein erſoffen waren.

18.

22
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58. Perſonen ſind in Londen von untge

fahr getodter worden. Wenn ich, wie an
dere brave Manner annuahme, daß nichts von
nngefahr in der Welt geſchahe: ſo wurde ich
dieſem Artickel alle Glanbwurdigkeit abſpre
chen. Lafe ich ſolche Nachricht von Vene—
dig: ſo mußten die Banditen meinen Fluch
geduldit unhoren, ohne von ihnen perſonlich
deßwegen mit Nachdruck zur Rede geſtelt zu
werden. Doch es iſt in Engeland und zwar in
Londen geſchehen. Man mußte weniger von
der unbeweglichen Gedenkungsart eines Brit
ten eingenommen feyn, wenn man an der
Wahrheit dieſes erichtes zwriffeln wollte.
Aber in Frankreich ſoll es Menſchen geben,
die fich  aus weit niedrigen Abſichten, als das
vermeinte Wohl eines ganzen Gtautes iſt,
das Leben durch haßliche Ausſchweifungen
felbſt inehmen oder verkurzen. Jn Teutſch
land finden ſich wirklich Perſonen, die grau
fame Verwuſter ihrer Geſundheit und Henker
ihres ehrlichen Namens ſind.

Eden dies bekraftiget die Wahrheit des

Artickels, daß ſich in Londen zo. Perſonen
ſelbſt getodet haben. So gemaß auch dieſe
Art des Todes der Brittiſchen Denkungsart
iſt: ſo mochten doch einige meiner zartlichen

Landsleute dieſe Anzahl fur ubertrieben hal
ten. Man darf nur die Umſtande erwegen,
welche ſich in teutſchen Stadten eraugnen,
wann jemand ein Morder ſeines eigenen Lei

bes
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bes wird: ſo wird man die Wahrſcheinlichkeit
meiner Muthmaſung von ſelbſt einſehen. Aber
ein Brutie denkt freyer. Ein Brutte wird ein
Myartyrer ſeines Leibes ohne Zwang und in
Teutſchland wurde die Anzahl der Selbſtmor
der nicht ſo gering ſeyn, wenn nicht der Teut
ſche das Vorurtheil ererbt hatte, lieber in der
elendeſten Verfaſſungzu leben, als durch ein;n
geſchwinden Tod die lange Kette des bevor
gtehenden Unglucks zu zerbrechen.

Die Menge der Erſtickten und derer, die

Hungjers gJeſtorben ſind, iſt endlich ebenfals
betrachtlich: Beh den guten Einnahmen vie—
len Engelander iſt es wohl zu glauben, daß viele
in ihrem Fette erſticken knnen, da ſie ohne
ſarere Bemuhungen reich werden und in ih—
rem Lehnſeſſel ohne Bewegung einen Bauch
verpflegen, deſſen anwachſende Dicke gefahr—

lich ſeyn muß. Die geringe Anzahl verhun—
tzerter Perſonen iſt mir die unglaublichſte in
der ganzen Liſte. Der daſige Adel iſt mit ge
wiſſen reichen Einkunften begluckt; der Ge
lehrte wird graflich beſoldet; der Dichter iſt
ohne Maingel; das Gewerbe und der lleber—
fiuß an Gelde verſorgt den geringſten Unter«
than!und ſo gar den bedurftigen Fremden;
die Armuth hat ſich der herrlichſten Stiftnn
gen zuerfreuen. Wer kan bey einer ſo beſon
ders guten Verfaſſung Hungers ſterben?.

Eurc—
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Europa,

den 1. Januar. 1759.'
„Heute 'war Gala bey Hof und faſt der

„ganze Tag wurde mit Annehmung der
Gluckwuniſche zugebracht Jederman be
muhete ſich, dem andern an Ehrerbiethung

A zuvorzukommen. Alle auslandiſthe und hie
„ſige Miniſtri, und der ſammtliche Adel,

fanden ſich bey Hof ein. Abends warein
 groſes Soupe und maſquirter Bal.“

So lauten ungefahr die Nachtichten vom
iſten Januar aus allen Theilen Ruropens
und es ſcheint, daß der Europaer die wun—
ſchende Gewohnheit an dem Neu Jahrs Tage
niemals vergeſſen werde. Jch wurde auch
dieſer gewohnlichen Begebenheit nicht geden
ken, wenn ſie nicht der magere Anfang aller
ordentlichen Zeitungen ware. Jch will auch
die beiſende Anmerkung des Barons von
Holberg nicht vertheidigen, welcher einen
Nicolaus RKlimm in ſeiner unterirdiſchen
Reiſe aus der erdichteten Reiſebeſchteibung
des Tanjani erzahlen laßt: „Den erſten
„TCag im Jahr, wovon wir auf unſerer un—
„etern Erde (in Guaman.) nichts wiſſen,
„wierden die. Europaer wahnwitzig. Die Zu
5 falle dieſer Krankheit beſtehen in. wunder
„ſamen Verwirrungen ihrer Gemuther, denn
„es kan niemand an dieſem Tage lange an
 einem Orte bleiben; ſondern ſie laufen,

„wie
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wie begoſſen, von einem Hauſe zum andern,
n„und wiſſen ſelber nicht warum. Mit dieſer
„Krankheit ſind einige ganzer vierzehn Tage
„tbehaftet. Wenn ſie ſich aber endlich durch
„vieles Laufen ſattſam ermudet und entkraf—
„tet haben: ſo gelangen ſie nach und nach

wieder zu ihrer vorigen Geſundheit.
Wie viel konnte ich nicht aegen dieſe falſche

Beſchuldigung eines cholbergs einwenden.
Der vorausgoſetzte Bericht aus allen Staa—
ten von Europa d. d. den iſten Jan. he
ztugt, daß maneſich in Galq. bey Hof einge
funden, das Soupe undrden Bal abgewartet,
und nicht ſo gleich den Hor wieder verlaſſen
habe. Man weiß, daß ſich ſelten ein Bal
bey Hof vormitternachts endiget; die Poſtil
lons und Brieſtrager bejtugen auch emmu-
thig, daß man einandervierjehn Tage bit
vier Wochen ſſchriftlich zum Vgechſel. des Jahrs

Gluck wunſche.
Leben Sie glucklich!“Dies iſt alſo der ur
alte Wunſch, der beſonders beh dem Antritt
des neuen Jahrs und auch dey joder Gelegen—
heit im Munde gefuhrt wird. Man wunſcht
dem Furſten, ganzen Landern, dem Staats—
miann, dem Gelehrten, dem Manne, dem
Frauenzimmer, dem Junqlinge, dem Kinde
Gluck. Jch tan nicht glauben, dafi. man ſich
bey ſolchen Wunſchen die magere Figur eines
Frauenzimmers rorftellt, welches, nach der
Phantaſie der Dichter, mit einem Fuſe auf

die
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die Kugel tritt, die den Wellen dts Meers
ausgeſetzt iſt, und welches in der Hand eine
GSegel halx: eines Frauenzimmers, das nach
altmodiſchem Geſchmacke geputzt iſt und heu
tiges Tages nichts reizendes zeigt. Wurde
man ſich um eine ſo ſchlechte Geſtalt des
Glucksbildes bemuhen, wenn  man nicht mit
ſeinen Gluckwunſchen eine andere weit ſcho
nere Abbildung des Gzluckes verhungen hatte?
Es ſind wenig  Ehemanner durch eine haßliche

alte Fraurglueklich geworden
Armer Sophron! Dubiſt hetrogen, wenn
du glaubſt, daß vich die alte reiche Claudia
glücklich machen keune. Es iſt wahr, ſie hat
mehr Geld, als nancher Graf fur das ganze
Antheil ſeines ererbten!Beriubgent baat ausn
gepahlt bekommen wurde, wetnmn er fich ver
reugnen wollte, Jeiun  Erbtheit' zu verkaufen.
Aber, häſt du denn mit der reichen alten Clau
dia auch ihr Geld ſo unter die Hande bekom
men, wie du ſie in Beſitz haſt. Gluck gemig
fur dich, daß fie dir im Ehepart eine betrachte
liche Summe ausgeſetzt hat wofern du ſie
uberleben ſollteſt. Vpch nglauhree nicht, mduß
du dieſes vermeinte und durchtautentique Jrue
gen beſtatigte Vermogen erhalten wirſt. Ver
Vetdruß wird dich vor der Ztit entkraſften
und dein großtes Ghluck wird in einem fruhrn
und gewunſchten Tode beſtehen.

Muthmaſet iht etwanr fluchtiger Herr
Marquis, daß eure Verheyrathung mit det

begu—
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beguterten Lelia ein Gluck fur euch ſey? Sie
ſollte eurem armſeeligen und praleriſchen Zu—
ſtande zu Hulfe kommen; ihr Wunſch aber
war, ſich durch euch mit Ehren unter die
Haube zu bringen. Gluck genug auf beyden
Seiten, wenn es erkannt wurde. Allein die
Vorſtellung macht eine ungluckliche Ehe, wel
che die Prophezeihungen aller Dichter be—
ſchamt, die euere Vermahlung mit Horazi
ſchem Feuer beſungen haben.

Haßliche Geſtalt des Gluckes! Wie anrei
zend biſt du nicht? Der Magnet zeigt ſeine
geheime Wirkung gegen Norden und gegen
das Eiſen. Du aber, du biſt weitſchweifen
der und unerfattlich. Nord, Oſt, Weſt,
Sud, alle Gegenden, alle vernunftige Ge—
ſchopfe ſind durch dich bezaubert. Du biſt
arger, als Circe. Circe verwandelte nur die
Begleiter des Ulyſſes in Thiere, welche nicht
allen Verſtand verlohren hatten. Du aber,
o Gluck! verwandelſt die meuten Menſchen
in ſolche Geſchopfe, die alle Bequemlichkeit
deinetwegen verleugnen. Vu biſt verfuhreri
ſcher, als das ſchonſte junge Frauenzimmer.

Warum hat der Jurſt jo viele ſchlafloſe
Nachte? Er will ſich und ſeine Unterthanen
glucklich machen. Wohin zielen alle Sorgen
der Eltern? Haben ſie nicht das Gluck ih
rer Kinder zur Abtichte Worzu wendet der
Jungling alle Krafte der Jugend an? Er
will ſich dereinſt glucklich machen, und durch

B die
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die erlernte Wiſſenſchaft oder Kunſt ſo viel er
werben, daß er ſich und die Seinigen Stands
maſig erhalten kan. Weßwegen putzt ſich ei
ne Phyllis? Sie will durch ihren auſerlichen
Ldlufzug einen ſolchen Freyer erwerben, der ſie
durch eine qute Heyrath in gluckliche Umſtan
de ſetzet. Was treibt den Taglohner um ei
nen geringen Lohn zir der harteſten Arbeit?
Er ſorgt fur ſeinen Unterhalt und ihm iſt ein
ſauer verdienter Biſſen Brods das Gluck,
nach dem er ſtrebte.

Was iſt denn aber das Gluck, wornach je

der Menſch ſo angſtlich trachtete Viele hal
ten das Gluck fur ein freches Madchen, das
ſich oft dem Niederträchtigſten Preiß giebt.
Bald erſcheint es, als eine alte geizige Frau,
der man viele gute Worichen geben mus, ehe
ſie mit einem Groſchen herausrucket. Bald
gleicht es einer fruchtbaren Kinder.Mutter,
die den Liebhaber gar zu oft und wider alle
Hoffnung mit ihrer Geburt beſchenkt. Zu—
weilen hat es die Beſchaffenheit einer Dame,
die ihrem Haußweſen ordentlich vorſteht; die
eine treue Gehulfin des Mannes, eine gutige
Erhalterin ihrer Kinder, eine vollkommene
Menſchenfreundin gegen jedweden iſt und das
Wohl der meiſten Bedurftigen zubefordern
ſucht.

Das Frauentimmer will allejeit geſchmei
chelt ſeyn. Dies ſind die Vorrechte eines

Ge
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Geſchlechtes, welches eben dadurch eine Er
leichterung ſeiner Beſchwerlichkeiten findet.
Will jemand einen Zuſammenfluß des Ver
gnugens und einen ungeſtorten langen Beſttz
der Glucksguter genießen: ſo muß er eben die
Llufmerkſamkeit auf das Glueksbild wenden,
welche unſere junge Herren gegen ihre Scho
nen beobachten lernen. Man mutß ſeiner
Schuldigkeit gemas handeln; man muß kei
nen Fleis ſparen; man muß ſich wol gar aus
dem Ungluck des andern ein Gluck zuzuberei
ten ſuchen. So macht es Menaik. Er be
obachtet alle Gelegenheit, ſeiner Daphne die
lebhafteſte Hochachtung zu ſagen; das ſehlim
me Wetter und die Nacht hindern ihn nicht.
Die Gleichgultigkeit der Daphne gegen den
ſchlafrigen Thyrſis macht ihn behutſamer und
eifriger.

Der zierlichſte Amourmacher kan nicht jedes
Frauenzimmer bewegen; und der vortreflichſte

wWMann lebt ofters im Ungluck. Er giebt ſich
zwar alle Muhe, glucklich zu werden. Doch
das Gluck iſt gegen ihn ſo hart, wie ſprode
Schonen ſind, die auf ihre Jugend oder auf
rhte Vorzuge trotzen, oder durch eine verſtell
te Harte die Treue ihres Liebhabers unterſu

chen wollen. Laßt ſich Damon durch die er
ſte abſchlägliche Antwort einer Doris ab
ſchrecken: ſo iſt er ſelbſt der Grund ſeines
vermeinten Unglucks. Und wer auf das
Gluck ungehalten wird, weil es ſeine Wun

B a ſche
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ſche nicht ſo gleich erfultt, deffen Vorurtheile
ſind eben. o ungegrundet, als ſtrafbar.

Mancher Chapeau ſeufzet unaufhorlich um
die Gunſt ſeiner Schone, und er wird endlich
erhort. Sollten wir nicht eben ſo eifrig, eben
ſo beſtandig um die Zuneigung des Glucks
bemuht ſeyn, und alle Augenbticke beobachten,
wo wir unſere unablaſſige Dienſtbefliſſenheit
bezeugen konnten? Sollten wir nicht mit ei
nem unermudeten Cifer durch eine tugendhaf—
te Auffuhrung darthun, Daß wir der Gunſt

des Glucks nicht ganz unwurdig wuren?
Es geſchieht nicht ſelten, daß ſich ein Frauen

zimmer gegen denjenigen gutiger erklart, def—
ſen Eigenſchaſten in unſern Augen nicht ſo
viele Vorzuge haben, als dir Schone zu fin
den glaubt. Auch das Gluck iſt zuweilen ge
gen ſolche Perſonen faſt verſchwenderiſch, vor
denen wir glauben, ſie waren der angeneh
men Umnlande nicht wurdig, die ſie genießen.

Man urtheilt gemeiniglich, daß man weder
Gluck noch Stern habe, und man verfallt guf
die uralts Grille der Aſtronomen, die ehedem
alles Gluck und Ungluck der Menſchen dem
Geſtirne zuſchreiben wollten, Jſt alsdann
unſere eigene Uebereilung, unſere Eigenliebe,
unſer Vorurtheil nicht allein Schuld, wenn
wir auſer allen Genuß des Glucks geſetzt wer
den? Man darf nur ein Frauenzimmer zu
verachten anfangen, weil es einen andern ho
her, als uns, ſchatt; ſo wird ſich die vorige

Gleich
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Gleichgultigkeit in einen Haß, in eine Verfol
gung, in einen Wuth verwandeln. Das
Ghluck ahmt auch hierinn dem ſchonen Ge
ſchlechte nach und raubt allen Ueberreſt des
Vergnugens und der Guter, wenn wir das
Verfahren des Glucks mißbilligen. und zup
Rede ſtellen, oder uber deſſen Eintheilung un
willig werden.

Fortuna ſieht der Sterblichen Entſchluſſe,

Und lachelt und ſchowingt ſich empor
Den ſie. zu ihrem vreundlerkohr/S

Und hebet den, den ſte geſturzt, empor.
Sturzt ne un tiefe Finnerniſſe

na
Sie ſchleudert oſt durch gauckleriſche

KunſteIn unſern Schoos, an Gutern leer,
Jhr Horn, von rauſend Gutern ſchwer.

Da jauchzen wirbeh dem Gewinnſte:
Sie ſpricht ein Wort A der Schooss iſt wier

der leer.

 ô InESie fliehet oft fur unſers Flehens Stimme
Und horet andre Stimmen an.Und wenn wir ſie langſt nicht mehr ſahn

Kommt ſie durch eine weite Krumme
Schnell neben uns, und lacht uns ſchalkhaft

on: Det81
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va en

Der Phillis gleich, die immer unerwe ichet
Den zartlichen Damot nicht kußt,
Und als Damot ſie ichon vergißt,

Den Schafer unverhofft beſchleichet
Und ihn darnach freywillig zehnmal kußt.

v

Oft ungerecht, doch auch gerecht zuweilen,
Ninnmtt ſie, was ſie mit Unrecht gab,

Derii ſtolzen Liebling wieder ab
Gs rinem fromlüerti izüthtilen,
Und wurget den, dem ſie das Leben gab.

a 4*OR! ſieh, das Gluck, das machtge
Glune,Nach dem Lherefe ſuh ſo ſehnt,

Und das oft Friedrichs Muth vethohnt,
Sieht nach Dir mit vertrautem Blieke:

So tede nun, wornach Dein Herj ſich ſehnt!

G gu cu
Was bitteſt Du? Reichthumer oder Ehren?

Noch mehr? So wird es Daphne ſeyn.
Ja, Daphne. Solch ein Schatz allein

Verdient, verdient mit heiſen Zahren
Vom Eigenſinn des Glucks erfleht zu ſeyn.

ESey nicht. ſtolz, o Rengal! daß dich das
Gluck hohernſchatzt, als ich von ihm geachtet

werde.
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werde. Du bruſteſt dich zwar gleich einem
Stutzer, der in Golde ſtarrt; man macht dir
viele Liebkoſungen: Aber es kommt auf
das Gluck an, ob es dich einer fernern Zunei—
gung wurdig achten wird. Du kannſt in ei
nem Augenblick alle Vorzuge verliehren, die
dich itzt aufblaſen. Du kannſt unglucklicher
werden, als ich bin. Man hat allezeit meh
rere Behutſamkeit anzuwenden, ſein Gluck zu
erhalten, als man bedachtſam ſeyn darf, un

glucklicher zu werden.
Wat es nicht genua, daß ehedem ein Cro

ſus ain, dem ererbten Lydien befeolen durfte:
Croſus traute dem Glucke und wurde uber
muthig. Er wagte ſich und es aäluckte ihm
die Stadt Epheſus und alle Griechen im klei—
nern Aſien zubeſiegen. Alsdann warnte ihn
eine ſaure Mine. des Glucks. Atys ſein
Hoffnunasvoller Sohn, ſein liebſtes Ver
anugen, wurde von einem Phrygürchen Zur
ſten auf der Schweins /Jagd unveriehens um
gebracht. Nun wollte er den Beyſtand des
Glucks ertrotzen. Von ihm ſollte die ſteigen
de Hoheit des Cyrus ganz zu Grunde gerich
tet werden. Sein machtiges Heer lieferte
den Perſianern unweit der Stadt Sardes
eine blutige Schlacht, worinn dieſer reiche
Konig ſein Reich und ſeine Freyheit verlohr.
Cyrus verurtheilte ſeinen gefangenen Jeind
um Feuer; Croſus ſtund bereits auf dem

B 4 Schei
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Scheiterhaufen und ſchrie noch etliche mal:
O Solon! Solon!

Welche ſchnelle Veranderung der Glucks
umſtande! Der reichſte Konig mußte an den
jenigen feine Provinzien abtreten, deſſen wach
ſende Eroberungen er zernichten wollte. Cro
ſus follte auf die grauſamſte Art ſterben, da
er ſeinem Glucke zu viel getraut und das Ur
theil eines weiſen Solons von Athen ver
achtet hatte. Nur das widrigſte GSchickſal
erinnerte ihn an den Ausſpruch eines Man
nes, deſſen Worte itzt bekräfdlget wurden.
IJtzt wären alle Schatze in der Hand eiües
klein geachteten Feindes und die Quelle war
vollig verſtopft, auf welche Croſus ſein Gluck
ſetzte. Solon hatte aiſo recht geſagt: Nie
mand ſey vor ſeinem Tode vollkommen
glucklich zu preiſen.

Man dorf nur auf die. Folgen dieſer veran
derten Glucksumſtande ſehen: ſo wird man
viele lehrreiche Betrachtungen anſtellen kon
nen. Ein aufgeblaſener Cröſus kam zur Er
kenntniß und ein ſiegender Cyrus wurde zur
Behutſamkeit ermuntert. Eyrus ſchenkte
dem Verurtheilten das Leben und bediente
ſich ofters des Raths eines Prinjzen, der die
hochſte Stuffe des Glucks und des Unglucks
betreten hatte. Wie glucklich wurde Cyrus
regiert haben, wenn ihm dies Beyſpiel der
Abwechſelung immer vor Augen geſchwebt
hatte! Wie glucklich wurden noch itzt die

Men
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Meenſchen ſeyn, wenn ſie mit mehrerer Be
hutfamkeit die wankende Kugel des Glucks
beobachteten und furchteten!

Glauben denn Ew. Hochwohlgebohrne
Gnaden, daß Jhnen das Gluck von ungefahr
den Einfall gegeben habe, die einzige Fraulein
Tochter des Herrn von zu entfuhren.
Das Gluck will es mit Jhnen verſuchen, ob
Sie mit der geraubten Gemahlin und mit
ihren dreymal hundert tanſend Gulden ſo um
zugehen, wiſſfen, wie man mit einem ſolchen
Heyraths; Guthe vorfahren ſoll. Schreiben
GSie es nicht Jhren  Hochadlichen Verdienſten
zu, daßi Sie ein ſo reiches Fraulein ohne
Bleſſur, ohne Schuß, ohne Hieb, ohne Stich,
erbeutet haben. Das Gluck weiß hundert

Mittel, Jhnen dieſen Schatz eben ſo liſtig
wieder aus den Handen zu reiſſen, als Sis
ſolchen in Beſitz nehmen. O Golon!
Solon!.
War wmein Nachbar der Schmid ſeines

Glucks— als er durch Betrug, durch Liſt und

durch  Beſtechung den zwanzigfahrigen Pro
cen gewonnen und ſechs verlanene Wayſen in
das Armenhauß gebracht hat? Jch hatte es
faſt geglaubt, wenn mich nicht der Erfolg an
ders belehrte. Das Gluek ſah die Undank
barkeit?des ſtolzen Betrugers und das belei
digte Gluck wendete den verſtoſſenen Kindern
eine reiche fremde Erbſchaft zu. Sie verlieſ—

B 5 ſen
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ſen das Wayſenhauß mit der lebhafteſten Er
kenntlichkeit; ſie klagten uber Unrecht und man
ſetzte ſie wieder in das abgeſprochene Vermo
gen. Nun ſind ſie milde Ernahrer des Bo
ſewichts und ſeiner Familie, die fich durch ih
re Betrugerey den Haß des Glucks zugezogen
hat Nun wiſſen ſie die wankende Kugel des
Glucks ohne Vorurtheil, ohne abgott iſches
Vertrauen und ohne Undank zu ſchatzen.

Die gewohnlichſte Zufalle, wodurch man
glucklich zu werden verhofft, ſind Lotteriem
reiche und vornehme Heyrathen, gute Erb
ſchaften, gluekliche Eewerbe bey der hond
lung, groſe Ehrenſtellen ec. 2e. Jch ſcheue
mich, mehrere Quellen zu entdecken, da mir

ſchon die bereits angefuhrten Quellen oft
ſeicht, oft ſchlammigt, ja bisweilen giftig vor
kommen.

Cotterien ſind faſt verfuhreriſcher, als die

ſchonſten und belebteſten Frauenzimmer. Kein
Weg, glueklich zu werden, ſcheint byy dem er

ſten Anblicke des Plans leichter zu ſeyn, als
wenn man fur eine geringe Eintage die anſehn
lichſfte Summen erhalten konne, ohne ieiner
Gzemachlichkeit Gewalt anzuthun. Es bleibt
jedem Mitſpielenden, bis auf die lete Hiobs
Poſt, die ſchmeichlerifche. Hoffnung ubrig:
„Vielleicht gewinne ich das groſe Loos:
Man erwahle wohl gar die trotzende Deviſe:
„SVriſch gewagt, iſt halb gewonnen!, ohne

die
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je Wahrhejt des gegenſeitigen Denkſpruchs
u uberleaen: „Jſt dir wohl, ſo bleib davon,/
Der Einfall, durch Lotterien glucklich zu
verden, iſt gemeinigiich eine Quelle zur Unzu
riedenheit. Man laßt ſich durch die vielen
ziefern des wohleingerichteten Plans und
urch einige groſe Summen blenden, welche
nallen Zeitungen, zur Herbeylockung, bekannt
zemacht werden, und widmet ſein haares Geid
inem blinden ohngefahr. Der hochſte Ge
vinnſt ſtort in jeder Nacht, bis zur Ziehung,
en Schlaf durch ſolche Traume, die nichts
lls Gluck verſprechen. Man iſt eben ſo tho—
icht und eben ſo ſtrafbar, als Herzog Michel.
rine Niete rdubt alle Zufriedenheit; das un
ünſtige Schickſal wird verflucht, oder wenig—
tens getadelt; das Gluck der gewinnenden
Perſonen wird beneidet. Nun bereut man
en Verluſt der baaren Einlage. „Hatten
wir ſie, ſo ſpricht man hernach, nicht weit
beſſer antwwenden konnen?, Wurde eine
olche Summe, nicht vielen nothleidenden
Menſchen das nutzlichſte Geſchenk geweſen
ehn, wenn wir unſere Gewinnjucht uberwun
en und dan Geld unter die Armen ausge—
heilt hatene Gewiß, es ware weit anſtan
iger geweien, die Einlagt in die Hande ei
jes Bettlers zu zahlen, der oft chunrig und
rſtig auf freyem Felde einſchlafen muß. Jhn
ind die Seinigen hatten wir einigermaſen
lucklich gemacht. Wir verſtopften unſere

Ohren

ν 4
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Ohren fur ſeiner winſelnden Stimme, um
reich, oder beſſer zu ſagen, um unzufrieden zu
werden.

Nein, ich verwerfe nicht alle Lotterien.
Man darf mur die Abſfichten gehorig prufen,
unter welchen die Plane ausgefertiget werden.
Die Abſicht kan dreyerley ſeyn. Einige ge
ſchehen zum Vortheil aller Mitſpielenden;
Einige werden zum:Beſten der Armenhauſer,
der Wayfen, der Kirchen, des Landes ec. 2o.
gerogen; Einige haben aber auch eine ſchandu
lich  Privat  Abſicht oder eine ſchandliche Ge
winnfucht zur Abſicht.

Wenm ſollte die erſte Art nicht gefallen ẽ
Man iſt niemals geſchwinder und ſtandhafter
in ſeinen Unternehmungen, als wo man keine
Gefahr zubefurgoten hat. Nurr wenige unten
den groſen Geriſtern ſind ſo muthig, daß ſie
einem augenſcheinlichen Verluſte entgegen ren
nen. Ein einziger Curtius war ſo tollkuhn,
daß er ſich, uach der allgemeinen Erzahlung,
in einen Gifthauchenden Schlind ſturzte. So
oft die Vortheile aller Mitſpiehenden duürch
Lotterien befordert werden: ſo oft wird ſich
niemand ſcheuen, ſein Gluck zuwagen. Jn
Geld-Lotterien iſt es unmoglich, einen ſolchen
Mlan veſtzuſetzen, nach welchem niemand einen
Verluſt vefurchten kan und uberdieß noch viele
anſehnliche Gewinnſte zuhoffen ſind. Dahin
gehoren eintge Bucher-Lotterien, in welchen
ein jeder fur ſeine Einlage ein brauchbares

Buch
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Buch von gleichem Werthe erhalt uud im
mer noch gute Hoffnung bey der Ziehung hat.
Mit wenigenm Gelde kan man halbe Biblio
thequen gewinnen und man wird allemal
ſchadlos gehalten. Setzen doch ofters die Ca
valliers einige Ducaten auf ein Spiel, wo das
Gluck ſehr mißlich iſt, und Bucher konnen
das herrlichſte Amuſement machen, wenn
Tags vorher der Bal zu lang angehalten hat.

Sollten aber die gewonnenen Bucher dem
Gewinner nicht anſtandig ſeyn: ſo kan man
doch wenigſtens ein ruhmliches Geſchenk da
mit machen.  Eben dies giebt auch von Waa
renGalanterie-und MeublenLotterien.
Sollte der Krieg noch langer anhalten: ſo
iſt eine ganz neue Gattung von Lotterien zu—
befurchten, wobey o9 Fehler gegenn. Treffet
zuſtehen kamen. Dieſe Hazard-Lotterie wur—
de erfolgen, wenn 100. FrauensPerſonen von
allerley Stqnde um 1. einzige Mauns. Perſon
zu ſpielen genothiget wurden.

Bey der oben angemerkten zweyten Art ig

auch eine gute Abſicht, ob gleich nicht alle Jn
tereſſenten befriediget werden. Zum Vorthei
le der Armen, der Wayſen, der Kirchen und
anderer. milden Stiftungen ſtellt man ſolche
an, und macht einen geringen Abzug von den
Gewinnſten. Jrh behaupte auch daher, duß
ſolhe gute Anſtalten einen ſtarken Einfluß in
die Aufnahme eines Siaats haben konnen.

Die letzte Art hat eine perachtliche Privat
Abe

a ai
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Abſicht, wobey ſich die Betrugerey oft ein
miſcht. Es iſt ein Handwerk beſchnittener
und chriſtlicher Juden, daß ſie einen jeden
durch ihre Einredungen anzuwerben juchen,
und die Einfalt. wird ofters von ihnen beruckt.
Unter ſchandlichen Bedingungen verſchachern
ſie die Looſe, und handeln die mehreſte wieder
an ſich, ehe ſie herauskommen. Dieſe wer—
den binnen der Ziehung Stundenweis ver
handelt und es iſt daber eine gerechte Strafe,
wenn ſolche gewinnſuchtige Perſonen zuweilen
mit Prugeln abgewieſen werden. Durch die
ſe dritte Gattung der Lotterien eraugnen ſich
viele lacherliche und betrubte Exempel, wovon
ich einige zur Erbauung herſetzen will.

Ein gewiſſer Buchbinder in Hefaufte ein
Loos und leimte aus allzugroſer Vorſicht den
Schein an die Stubenthur. Als ihm hernach
ein mittelmaſiger Gewinnſt zufiel und der
Schein nicht ohne Verletzung des Pappiers
abzuziehen war: ſo brachte er die eichene Thur,
zium Gelachter aller gegenwartigen Perſonen,
getragen und ließ ſich das Gewonne auszahlen.

Ein Handwerksmann legte den Ueberbleib
ſel ſeines ſauren Schweiſes in eine Lotterie der
letzten Art und muthmaſete ſteif und veſt,
daß der große Gewinnſt gewiß auf ihn fallen
wurde. Er wohnte auch der, Ziehung ſelbſt
bey, und hinterließ in ſeinem Hauſe, daß man
bey ſeiner glucklichen Wiederkunft alle Fenſter,
zur Beſtatigung der Freude, ausſchlagen ſoll

te.
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te. Die ohnmachtige Arme der Wayſenkna
ben zeigten ſeine Nummer nebſt einer Riete.
Der Elende ſank in eine Ohnmacht und man
ließ ihn halb todt in einer Senfte nach Hauſe
tragen. Ein ſo prachtiger Aufzug verblendete
die Seinigen und ihre Freude wurde an den
Fenſtern und an dem Ofen zugelloß Muſ
ſen die Nachbarn, muſſen die Spotter nicht ge
lacht haben?

Jch kenne eine betagte Frau, welche etliche
Reichsthaler geſammlet hatte und ſich zur Lot
terie bereden licß. Bis zur Ziehung verſaum
te ſie keine Kirche; ihre Andacht beſuchte jede
Bethſtunde; ſtundlich ſeufzete ſie um den gro—
ſen chewinnſt. Nach der Ziehung wurde ſie
boshaft und flucht auf die Lotterien.

Ein geſchickter Mann erwarb ſich mit ſeiner
Handthierung eine anſehnliche Nahrung und
lebte zufrieden, bis er ſein erſpartes Geid der
Lotterie anvertraute. Auch darinn war er jo
glucklich, daß ihm der großte Gewinnſt zu Theil
wurde. Dieſes vermeinte Gluek war ſein her
zueilendes Ungluck. Er entſagte der gewohn
lichen Arbeit; er wurde verſchwenderiſch; Klei—
dungen, Kutſchen, Pferde, Bedvienten, Geſell—
ſchaften, Gaſtereyen vertheilten ſich dergeſtalt in
ſeinen Gewinnſt, daß er itzt in den elenſten Um
ſtanden lebt iund bald genug in dem Tollhauſe
ſterben wird.

Sollte man es glauben, daß es auch Leute

giebt, die durch die glucklichen Zufalle der Lot
terit
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terie einen Schein der Gottſeeligkeit angend m
men haben? Jhre frommen Begyſpiele ſind
uberzeugende Beweiſe, gegen diejenigen, wel—
che das Gluck der Lotterie unter die unerkann
ten Sunden des Diebſtahis rechnen wollen.
Vielleicht hat die Vorſtellung ſolcher Heiligen
auch einige Prinzen bewogen, ihren Untertha
nen die Freyheit zu unterſagen, daß ſie ihr Geld

nicht auf auswärtige Lotterien verwenden
follten. Jch will es ihnen zugeſtehen, daß ach
te Regenten auch in Kleinigkeiten das Wohl
ihrer anvertrauten Lander und die Zufrieden—
heit aller Unterthanen zu beſorgen haben.

Das andere Mittel, durch reiche und vor
nehme Heyrathen ſich glucktich zu machen, iſt
vielleicht ſficherer. Es ronnte ſeyn. Jch will
einen zwiefachen Beweiß fuhren und es dem
Ausſpruche der Leſer uberlaſſen, ob man mehr
durch reiche, oder mehr durch vornehme
Heyrathen glucklich werde.

Vornehme EheVerbindunggen haben viel
anreizendes. Wer wird ſich nicht alle Muhe
geben, der Eidam, des großten Miniſters zu
werden? Die Tochter eines Superintenden—
ten kan ihren Mann des Vaters halben gluck.
lich machen. Man kan nach aller Wahkr
ſcheinlichkeit nicht ſicherer wahlen, wenn man
ſein Gluck dauerhaft grunden und ſchnell aus
fubren will.

Ja,
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dJa, Herr Doctor! Sie habens erfahren.
Wie viel haben Sie nicht Jhrer Gemahlin

und den vornehmen SchwiegerEltern zu dan
ken? Jhre Starke, oder beſſer zu reden, Jhre
Schwache in den Wiſſenſchaften iſt zwar be
kannt und dennoch ſind Sie gleich nach Jh
rer Zuruckkunft von Akademien dem Landes
Herrn ſo empfohlen worden, daß Sie ſo gleich
von der Gnade des Furſten die herrlichſlen Be
weiſe erhielten, als Sie in eine Bedienung
geſetzt wurden, die nicht Jhren Einſichten,
tiondern dem Stande der Braut gemas war.
Leben Gie nun nicht glucklich? Allerdings
konnten Sie alucklich ſeyn, wenn Sie Ver
ſtand genug hatten, den Werth Jhrer Gemah
lin in Unterthanigkeit zuerkennen. Gie beru
fen ſich zu Jhrem Ungluck auf die Vorrechte
des Mannes, welcher ein Herr und ein Haupt

der Frau ware. Ueberlaſſen Sie lieber dieſe
Grille ſolchen Mannern, die ihrer eignen Ver
dienſte halber ein Recht haben, von der Frau
einigen Gehorſam ju fordern, ohne ſolche zur
Sclavin zu machen. Bey Jhnen ſehe ich es
zum voraus, daß AJhre vornehme Heyrath
nichts gls Zank, Jeleidigung und Ungluck
geſtiftet hat. Wie glucklich wurden Sie le
ben, wenn ſie ſich nicht ſellſt einem beſtandi
gen Vorwurfe auszgeſekt.hatten.

Jener alte Adliche. entgieng aus eigener Er
fahrung dem mißlichen. Glucke einer vorneh
men Verheyrathung, als er ſich ſeine Magd

C ant raue
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antrauen ließ, nachdem er zuddt zwo vorneh
me adliche Damen zur Ehe gehabt hatte.
„Jch ermiedrige mich zwar, fagte er, aber ich
hoffe mich durch die letzte Wahl am glucklich
ſten zu ſehen. Meine erſte Frau war von ſo
vornehmen Geſchlechte, daß ſie ſich nicht
ichamte, von mir zu fordern, ihr Knecht zu
tieyn. Die zweyte war etwas billiger, abet
ich war auch damals in ſolchen Jahren, die
ihr Ehre und Vergnugen verſchafften. Jtzt,
da ich alt und unvermogend bin; wurde ich
der großte Thor ieyn, wenn ich Standsmuafig
gewahlt hatte. Jch habe mir lieber eine Frau
genornmen, die des Dienens gewohnt iſt und
die ſich nicht zu gut dunken wird, mir in mei
nen alten Tagen an die Hand zu gehen und
durch inhre Gefalligkeit ein beſſers Gluek zu
verſchaffen, als ich von meinen vorhergehen
den Frauen fordern und erwarten konnte.“

Dachten alle bejahrte Manner ſo vernunf
tig: ſo wurden die Klagen  eines kalten Man
nes und einer friſchen jungen Frau nicht mehr
gehort werden. Alt und Jung ſchickt ſich

treylich nicht zuſammen, wenn auf bevp
den Seiten eine beſtandige Zufriedenheit ſeyn
ſoll. Es iſt ein lacherliches Vorurtheil, wenn
ſich ein eisgrauer Mam uur deßwegen mit
einem jungen Muadchen derbindet, um ver
anugt zu ſeyn. Die Eiferſucht, die Kälte der
Natur, der Mangel der Krafte wird ihn
bald genug uber ſeine begangene! Thorheit

unzu
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unzufrieden machen, wenn gleich die junge
Frau eine CTochter des Stadthalters ware.
Eine vornehme ſchone Frau iſt zwar leicht zu
lieben; allein r ſchwer in der Liebe zu erhal
ten. Ein verſtandiges Weib hingegen iſt
leicht zu regieren und eine reiche Frau iſt leicht
zu ernähren.

VReiche Heyrathen derfprechen alſo das
beſte Gluck. Die Frau erhebt ſich nicht ih
res Standes; ſie bringt nur Geld mit, um
ſich und ihren Mann glucklich zu machen,
wenigſtens glaubt oer Brautigam, daß ſeine
gute Heyrath ein Wiittel ſer, die Verſchwen

dungen ieiner Jugend zuerſetzen. Jch kenne
manchen Fluchtling, der ſich auf dieſen Troſt

verließ und bey aller Gelegenheit ſagte: „Ein

reiches Weib macht alles gut! Wenn er
unter dem Gutmachen dasjenige verſteht,
was einem Eorrates lehrreich wurde, als
KEantippe raſete: ſo hat der Fluchtling recht.
Wenn er aber glaubt; mit dem Gelde ſeiner
Frau eben ſo umzugehen, wie mit ſeinem
durchgebrachten /Erbtheile! ſo bettugt er ſich.
Er ſollte an die altbateriue Lehre gedenken:

eDute dich, mein Pferd ſchiägt dich.

Reich und Verdienſtvoll iſt ſelten beyſam
men; die Armuth hingegen muß ſich blos
durch hhre Tuaend an den Mann bringen.
Ein reiches Madchen wird gewiß eine Braut,
aber nur derjenige, welcher das Gluck hat,

Ca fuhrt
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fuhrt ſie heim. Sie irren ſich, Mademoi—
ſelle wenn ſie vermuthen, daß ihr Brau
tigam eine Neignng fur Jhre Gemuthsart
hege. Jhr Vermogen iſt ſo ſchon, daß er
Jhr Herz daruber vergißt. Und Sie lieben

ihn dennoch? GSie werden acht Tage nach
der Hochzeit erfahren, wer Jhr Mann iſt.
Vermitteln Sie es nur, dan binnen dieſen
wenigen Tagen der Herr Pape die Mitgabe
auszahlt, ſo haben Sie doch acht aanzer Ta
ge das Gluck der Zarklichkeit aenoſſen Nach
her werden Sie Jhren. Reichthum ſelbſt ver
achten lernen. Eine jede Braut, eine reiche
Braut beſonders, verſpricht ſich von ihtem
Liebhaber nichts als angenehme Stunden.
Mit Geld kan man alles erkaufen; ſollte
man nicht auch eine beſtandige Zuneigung des
reich gemachten Mannes erkaufen konnen?
Er ſeufzet ja als Brautigäm beſtandig nach
der Gegenwart ſeiner Braut; ſie war ſein ein
ziger Wunſch. Und wie lange?
Accht Tage nach den Hochzeit Tagen,

Sonſt wurden dies nur Fabeln ſeyn.Gellert.
Dann iſt die erſte Hitze verraucht; Er iſt num

mehr ein Beſitzer des Vermogens, weshalber
er ſeine reiche Braut ſo voch ſchattte. Nun

iſt ſein Wunſch erfullt. Nun iſt die Einbil
dung bey dem beſtandigen Genuſſe des Um
gangs nicht mehr ſo lebhaft; man wird gleich
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gultig;man kan ſich uber Kleinigkeiten nicht
allemalvergleichen und fangt an zu ſeufzen.
Nichts iſt leichter, als außer den Genug des
guten Gluckes geſetzt zu werden; aber nichts
iſt ſchwerer, als ſich in beſtandig angenehmen
Glucksumſtanden zu erhalten. Jch finde weit
mehrere Beyſpiele ſolcher Perſonen, die im
Ungluck. nicht verzagt waren, als ich eine An
zahl ſoteher Menſchen entdecken kan, die ſich
immer in einem güten Glucke erhalten haben.

Gieletfuhren den Unterſchied, Zerr Ma
deren, ais Sie erſt eine reiche alte nachher
eine vörnehme und zuletzt eine arme junge
Frau heyrkatheten. hre erſte Ehe hatte ue
in die beſte Verfaſſung ſetzen konnen, wenn

Jhr alter reicher Geizhals, die Frau Liebſte
wollte ich ſagen, ſo viele Gutigkeit fur Sie
gehabt hatte, Jhnen das erheyrathete Ver
mogeu. züm Vortheii Jhrer anqefangenen
Handlung willkuhrlich zu uberlanen. Aber
Gie hatten ſich eine Frau erwahlt, die Jhr
holdeues Vließ, wie jene Feuerſveyende Dra
chen zu Colchis, bewahrete. So ſehr Sie

ſich auch zwungen. ohrs Thorheit zu bereuen
und durch verſtellte Zartlichkeit den Gtipein
zuſchlafern: ſo behutiam wurde die Frait:gje
macht; ſie merkte Jhre Abſicht und ſorgte ſich
zu todte. Dieſer erwünſchte Zufall lieferte
Jhnen die zehn tauſend Gulden in die Hande,
welche in den Ehepacten ausbedungen waren,

Cs  duand
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und Sie konnten ſolches Geld als eine kleine
Bejzahlung des Verdruſſes anſehen, den Gie
bis daher in Jhrer Ehe gehabt hatten. Jch
nenne es eine kleine Bezahlung, da Sie mit
dieſer Summa Jhre Glaubiger kaum befrie—
digen konnten. Nach einem halben Jahre
und etlichen Wochen ſchritten Sie zur zweyha
ten Waht. Sie uberließen ſich dem Liebes
gotte, der von den Mahlern mit verbundenen
Augen abgebilder wird. Die Tochter eines
Mannes, der viel in dem Lande gült, ſollte Jh

3 erſte war. Doch die Tochter eines vorneh
nen eine glucklichere Ehe verſchaffen, als die

men Mannes, wollte auch einen vornehmen
Gzemahl haben. Sie mußten ſich alſo ſchon
im ernen viertel Jahr beguemen, den Titel

Frau Rathin, daß ſie die Frau eines Man
nes ſey, der von der Handlung leben mußte.
Jch glaube, daß Jhnen Jhre dritte Verhey
rathung mit einem armen jungen Madchen
das groſte Gluck zugtbracht hat. Die letzte
zerau ſorgte ſür Jhre Haunnaltung, für Jhr

Vergnugen, und fur ahr Gluck. Sie konn
te meder auf Geld noch Stand pochen. Die
Zuſriedenheit ihres Mannes war ihre einzige
Freude.

u Dieſe ahwechſelnde Zufalle bey den Heyra

dafß mißliche Sache
then eines einzigen Mannes haben mich helehrt,

nehine Frauen iſt und daß der Dichter bey ſei—

nen
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nen Gluekwunſchen auf Hochzeiten ſich nicht
ſo ſehr in ſeinen Prophezeihungen ubereilen
ſollte. Ueberhaupt ware es beſſer, wenn ſol
che Gedichte erſt zehn Jahr nach der Hochzeit
abgefaßt wurden. Daher mag es auch ge
kommen feyn, daß man nach funf und zwan
zig Jahren eine ſilberne Hochzeit und nach
funf;ig Jahren eine JubelHochzeit feyert und
durch die Dichter das Gluck ſolcher Paare be
kannt machen laßt.
Ein Mittel glucklich zu werden, ſind gute

reiche Erbſchaften. Wänn i. E. ein Vetter
in OſtJndien ſtirbt und ſeinen armen Freund
in uropa zuim orben ſeines groſen Vermo
hens einient, ſs ſpricht jedermann von dem Er
ben: Der Menſch iſt gůcklich t
Lebt.er denn auch glucklich? Gemeiniglich

komint eine groſe Erbſchaft in ſolche Hande,
Die eben io wenig mit dem Gelde umzugehen
wiſſen. chia diejenugen, die das groſe Loos in
Per Lotterie gewinnen. Sie ſchamen ſich fer
ner z arbeiren und; glauben, Geld  genug zu
haben. Sie wollen ſich in Ruhe ſetzen, und
verfallen in Nuſiggang, Faulheit, Schwelge

Wnrey uüd Kraukheiren, zuweilen aber auch in ei
ve kummerliche Armuth. Es gehort meht
darzu, als Geld, wenn man einen vornehmen
Herrn ſpielen will, und es ſcheint, als ob in
dem ererbten Gelde aus OſtJndien eine ge
heime Wirkung der Mittage Linie lage, von

C4 der
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der man erzahlt, daß ſie viele den Verſtand
verrucke. Dieſe Muthmaſung findet zwar
nicht bey Erbſchaften ſtatt, die der Sohn na
turlicher Weiſe nach dem Tode ſeines reichen
Vaters in unſern Temperirten bekommt.
Demobngrachtet iſt ein ſolcher reicher Erbe
nicht allemal ſo glucklich, als man von ſeiner

Erbſchaft erwarten konnte. Der Sparer will
einen Verthuer haben, und der Herr Sohn
weiß ofters das Geld weit geſch winder zu ver
fchwenden, als es der Schweis des Vaters
erworben hat. Der Papa  darf nur aus allzua
groſer Sparſamkeit nicht die gehorige Sorg
falt und Koſten auf die Crziehung ſeines Sohn
chens gewendet haben: io wird der groſe und
ſchwere eiſerne Kaſten fruh genug der Laſt ent«

lediget werden, und einen Sohn unglucklich

Gluckliche Gewerbe in der Sandlunt
ſind ſchon langſt als Mittel angeſehen worden,

glucklich zu werden. Gie ſtnd es auch. Der
Fleiß eines Kaufmanns kan in einigen Jahren
ein geringes Capital ungemeln vergroſern;
ſeine Beſchaftigungen ſind einem Staate un
entbehrlich und nutzlich. An Orten, wo Hand
lung bluhet, offnen ſich die Quellen des Glucks,
das ſich nicht allein auf die Kaufleute, ſon
dern auch auf den Staat ſelbſt, auf jede
Handthierung und ſo gar auf den armen Ta
gelohner ergieſet. Ein Kauftnann iebt auch

gluck,
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glucklich, ſo lange er um Seegen bitten, einen
ſchandlichen Wucher meidet, und nicht ſein
ganzes Vertruuen auf ſein Gewerbe, auf ſein
WaarenLager. und auf ſeine Caſſe ſetzet. Es—
kommen Zeiten, die der Handlung einen ſtar
ken Stoß geben; es gibt Betruger, die den
ehrlichſten Mann und deſſen Familie in ein
Ungluck bringen; nes eraugnen ſich traurige.
Falle, die in wenig Augenblicken alles dahin
reißen, worauf man ſtolz war. Hat ein Kauf
mann weiter nichts, als

Die Wiffenſchaft: ergrundet,
Wie man durch fremde Ses die WucherWe

 ge findet/Wie man aus China her den theuren Porcellan,

Aus Erylon Magen  Feuer und Pfeffer hohlen

ran,Wie man den Zimmet. wagt, und koſthare

Muſcaten,9Das ſuße Zuckorrohr, die Safte von Granaten,

Den theuren Alirunt, demZundervollen Sect,
Und alles, wmas aus nur nach geiler Erde

“ſchmeckt,JMiit danjen aufen bringt ec.

Neeukirch.
Eo iſt freylich ein ſolcher Handelsmann un
glucklich, wenn jein Gewerbe durch Krieg, durch

Feuer, durch.  WBetrugerey anderer gehemmet
wird Hat 'er aber ieinen Geiſt auch auf an
dere Dinge, als hlos auf Nullen und Ziefern J

v

 6 und
 —t
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und Waagſchaalen, und Elen und Maaſe ab
gerichtet; hat erz als ein vernunftiges Ge
ſchopf, auch vernunftig zu (denken gelernt):
ſo wird zwar ſeine Menſchlichkeit den erlitte
nen Verluſt empfinden ſeine Seele wird aber
auch im Unglucke groß bleiben, ein deſto ſiche
res Vertrauen auf die hohere Macht ſetzen und
durch ſeinen Fleiß den Verluſt wieder zuerſetzen
ſuchen. Er wird glucklicher leben, als hundert
andere, die ihrem Glucke allein vertrauten,
durch. Thumheit groß und reich  wurden und
ſich im Glucke ſelhſt nicht bennen.
Ein gar zu groſes Gluek iſt dfters ein Bore
bothe eines gewiſſen Unglucks. Polyctates
iſt ein Beyſpiel. Er wurde ein Herr der Jne
ſel Samus. Geine Unternehmungen ſchlu
gen inggeſamt alucklich aus; er eroberte die
nenachbabten Suſein undinetliche, Griechiſthe
Stadte; er hatte eine furchterliche Flotte und
rapfere Soldaten; errbrachte einen anſehnlit
chen Sehatz von Gold und Süuber zuſammen.

NArntrſts, Koüigitin Saypten annchte Freund
ßa g t ihm und ſtellee das auſerordentliche

nes Frennden auf  hie Probe. Polycrates inußte auf deſſen Anrathung dasjeni

At; von ſich werfen, mas ihm am liebſten war,

E RIr warf ſeinen ing xon Gold mit einem
 2 K

portrefflich geſchnitlenen Smaragd ſelbſt mit
ten ins Meer. Wenig Tage darnach wurde
ein groſer Fiſth aerangen unbd dem Polycra
zea verehrt, undeee der Koch fand den

Ring
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Ring in dem Eingeweide dieſes Fiſches. Ama
us kundigte dieſer Nachricht halben ſeine

eundſchaft dem Polycrati auf und inuth
maſete nicht ohne Grund, daß ein allzugroſes
Gluck eine Anzeige des nahen Unglucks ſen.
Etliche Jahre nachher wurde der gluekliche
Polycrates durch Liſt geſangen und an ein
Creutz genagelt, an welchem er ſterben! und
verfaulen mußte.Jch will die Anwen
dung dieſer Gefchichte den Leſern uberlaſſen.

Große Ehrenſtellen ſind auch ein Gluck,
wenn ſie derjienige ernalt, der Verdienne und
Gefſchicklichkeit arnughat, ſeinen anvertrauten
Poſien zubehaupten. Aber, wie ſchlupferich
iſt dieſer Weg zur Ehre? Hier beweißt ſich das
Gluck, beſonders als ein veranderliches Frau
enzimmer, das auf einer wankenden Kugel
ſteht, die den Wellen des Meers ausgeſetzt iſt.
Man hetrachte den Wohlnand der meiſten
Miniſtera; ſte ſtiegen iſehnell auf die hochſte
Staffel der Ehre und ſturiten endlich in das
großte Verderben. Ein Bernis neuerer Zei
ten, ein4ein Kedermann kennt ſie.

Hatten Jhro Erecellens wohl geglaudt, daß

ſie nach zwanzig Jahren qus einem Pagen der
groſe Miniſter werden wurden, von dem ittt
alle Welt ſpricht? Konnten Sochdieſelben
mitten in Jhreu ſtralenden Glucke ſich einbil
den, daß man an Jhrem Umſturz arbeitete,
indem Sie ein ſolches Project auszufuhren

gedach
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gedachten, das Sie in die Unſterblichkeit ver
ſehen wurde? Troſten Sie ſich. Sie ſind nicht
allein der Ungluckliche der ſein Schiff ſcheitern
ſieht. Sie haben viele Vorganger. Sie
werden viele Nachfolger haben Sie kennen
ja den Mann, der aus einem Schornſteinfe
ger endlich ein Konigl. Miniſter wurde; Sie
haben deſſen veranderte, Glucks-Umſtande er
lebt. Er hatte Neider; Er fiel in Unanadez
Er wurde gedemuthiget, weil er groß und gluek
lich· war. Er wurde aus. einem geheimen Ra
the unvermutdet ein Pachter, ein fchlechter
Autor und ein Mann, der ſeinen eruen Zu
ſtande geinas war. Jhnen zum Troſte will
ich folgende Erzehlung eines meiner Freunde
einrucken.

Die Nelke im ihr Liebhaber.
Erzogen von nie muder Hand,

Bricht nun, den Augen zum Enttucken,
Durch die geborſtne. Knoſpenwand
Die Nelke vor mit ſtotzen Blicken.
Vor ihr hleibt froh ihr. Pflanjen ſtehn,
An ihrem Flor ſich fatt zu ſehn,
Und iſt geruhrt, von folchen Gaben
Ein ſchon Gewache verſlegt zu haben.

Niceht weis er, dieſes Blumenkind
oit Worten gnug! heraus zu ſtreichen.
Nun, ſoricht er, wo Blumiſten ſind,
Werd ich an Ehre keinem weichen.

Zuühlt

ν
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Fuhlt dieſe Zeichnung! ſeht die Pracht,
Die dieſe Blatter ſchatzbar macht!
Er ſprichtes; und aus ſeinen Zugen
Erhebt ſich Ruhmſucht und Vergnugen.

Fur Doris wird dies Stuck erſehn,
Die will er ſelbſt zur Blume fuhren,

Wann? Morgen? Jar wie machtig ſchon
Wird ſie der Schonen Kopfputz zieren!
Empfindbar wird ihr reines Blau
Jm aufgewolbten Lockenbau
Mit nicht aemeiner Anmuth ſchweben:!
Wie wird ſich Doris Reiz erheben?  n

iDie Nacht bricht nach der Demmrung an;J

Der Gartner traumt von ſeiner Nelke.
Wenn, ſpricht er, ich dich ruhren kann;
Gieb, Flora, daß ſie niemals welke!
Doch iſt ihr nicht dies Gluck erlaubt;

Jhr ausgelebtes Blau verfarben:  1
So laß auf der Geliebten Haupt J ve

Nach dieſer Scene mag ſie ſterbenit

Kaum, da der Thau im Morgen lacht,
Kommt er der Blume Duft zulriechen:;
Doch ach! in einer Sommer-Nacht
Jſt ſie ſchon an dem Stock verblichen.Hier, wo er oft nach ihr geſehn:
Mier bleibt ihr Freund itzt traurig ſtehn:

Denn, die noch geſtern ihn entzucket,
Die Nelke welkt, vom Sturm zerknicket.

Uns
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Uns ſpielt ein ſieter Wechſel mit.

Schnell flieht die kurzgenoßne Freude.
Ein einziger und kleiner Schritt
Fuhrt uns vom Wohl zum nahen Leide.
Aurora geht oft liebreith auf: 4

Doch dald verandert ſich ihr Lauf:
wenn oft, auf einen goldnen Morgen,
Folgt ein Mittag voll Nacht und Sorgen.

Trier.
Wie glucklich wurden die Staats Bedienten
ſeyn, wenn ſie dem Glucke nicht zu ſehr trau
ten, weun ſie nie zuviel auf ihr eigenes Jnte
refſe und me zu wenig auf das allgemeine Be
ue ſahen! Jhr Fall befordert nachher das
Jauchzen deretjenigen, die ſie unterdruekt ha
ben. Man uverlichnt; bey ihrem Unglucke die
Pochachtung für. ihre Verdienſte. Waren ſie
weniger grauſam und geſtreng geweſen, als
ſie noch im Gluck nen: ſo wurde man mit
ihte deranderten Anptanden einiges Mitleiden

haben. Vielleicht iebten ſie noch im Guucke,
wenn fie minder hart geweſen und dem Bey
ſpiele eines Wefoſtris gefolgt waren. Von
dieſem Egdptiſchen Konige meldet die Geſchich
ne, dab er vier uberwundene Konige vor ſei
nen Wagen, der prachtig mit Gold und Edel
geſteinen ge iert war, geſpannt habe. Viet
beſiegte Kon ge. mußten den Wagen eines auf
geblaſenen Seſoſtris ziehen. Emnes dieſer me

tar
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tamorphofirtet Pferde ſahe einſtmals mit un
verwandten Augen zuruck auf ein Rad am
Wagen. Serrſoſtris fragte nach der Urſache:
Ich troſte mich des chluckes, ſagte der gefan
gene Konig, welches wie ein Rad umlauft
und das unterſte bald oben wendet; alſo kan
es auch uns gehen. Der Konig fuhlte den
Jnhalt und die Abſicht dieſer Antwort. Er
ließ die gemißbrauchten Konige abſpannen
und bediente ſich nie wiedet ſolcher vorneh
men Pferde.

Bald ſollte tnan auf: die Gedanken dot

men, nur derienige ſeh glucklich zu preiſen,
welcher ohne Belaſtigung eines Amtes, ohne
Neigung ju finnlichen Ergezlichkeiten, und
vhne Sorge fur die Vermehrung ſeines Ver
mogens lebte. Er konnte es am erſten ſeyn,
wenn nicht ein beſtandiger Mußiggang ſchlim
me Folgen nach ſich zonge. Menſchen die ihr
Gluck blos in einem Zuſtande ſuchen der vh
ne Bedienung, Gewerbe und Handthierung
iſt, handein wider die Abſicht ihres Daſeyns.
Man ſoll arbeiten; man ſoll ſeine und des
Nebenmenſchen Vollkommenheiten erwritern;
Dies find die Pflichten, die ver HErr von je
dem Menſchen fordert. Kommt man dieſen
aus allen Kraften nach; wuchert man mit
dem Pfunde, das die Vorſicht in uns gelegt
hat; handelt man nicht gegen iein Gewiſſen;
ſucht man ein wahrer Menichenfreund zu
ſeyn: ſo lebt man glucklich, man mag uhri—

hens
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gens leben, in welcher Verfaſſung man will.
Denn
Es iſt das wahre Gluck an keinen Stand ge

bunden:
Das Mittel zum Genuß der ſchnellen Lebens

Stunden,
Das was allein mit Recht beneidenswurdig

heißt,
veſt die Zufriedenheit und ein geſetzter Geiſt.
Der iſt des Weifen Theil. Die Nerven und

die Starke
Des mannlichen Gemuths ſind:nicht des Zu

falls Werke:Nicht Erbrecht, noch Geburt, das Herz macht

groß und klein:
Ein Kapyſer konnte Sclav, ein Sclave Kayſer

ſeyn,JUnd nur ein Ungefahr gibt zu der Zeiten

SchandeDem Vero Caſars Thron, dem Epictet die

.Baande.
Hagedorn.

Daa Gluck iſt nicht blos einzeln Perſonen

und einzeln Familien geneigt; Auch ganze
Lander werden durch deſſen Gunſt vergnugt
gemacht. Wo Ruhe und GSicherheit in den
Staaten herrſchet? wo Kunſte und Wiſſen
ſchaften bluhen; wo Perſonen regieren, die
voll Weisheit und Klugheit nur darauf be

dggt ſind, daß jeder. Burger ſeiner Beſtim
mung
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mung, gemas lehe; rdaß jeder Burger in der
allgemenien, Geſellſchart zu einem Zwecke ar
beite: Da iſt das Gluck gegen ſolche Bewoh
ner gutig und ſolche Lander nenne ich glucklich.

Es beſteht alſo das Gluck ganzer Länder
hauptſachlich darinn, daß ſie von einer Obrig
keit beherrſchet werden, welche die Zufrieden—
heit eines einzigen Unterthans eben ſo hoch,
ja wohl noch hoher als ihre eigene Perſon
ſchatzet, und alles zum Flor des Landes anwen
det. Jch will mich deutlicher entdecken und
den Character eines Prinzen kurt beruhren,
der die wahre Abſicht, ſein Land glucklich zu
niachen, ausfuhren kan. Werbungen, Scha
tzungen, Kopfgelder, Acciſeec. c. ſind gewiß
nicht die Mittel zur allgemeinen Zufriedenheit

iu gelangen. Ein Furſt muß jwar durch Krie
ge bigweilen die Gicherheit aund Ruhe ſeiner
Staaten zu behaunten ſuchen; ex darf aber
mcht .im Blute: der Erſchlagenen ſein Vergnu
gen finden. Jſt er;n. E. epngeinig, ſo muß er,
wenn yr anders ein wahrer eneaent ſeyn will,
ein Beherrſcher uber ſeine eigene Affecten ſeyn.
Denn  dadurch. unterſcheidet ſich eben ein Furſt
vonlvem niedrigen Theile ſei nr Unterthanen.
Die Weherrtſchuna der Leiden chaften macht ei
nen Konig groß ünd erhaben

Ein Furſt muß nicht unwiſſend ſehn. Man
fordert nicht von einem Regenten, daß er mit
einem Profeſſormaſigen Fleiſe alle Kunſte und

n D Wiſ
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Wiſſenſchaften ausklugele. Er muß aber doch
wenigſtens allgemeine Begriffe von?den Ge
werben, Kunſten, Wiſſenſchaften und beſon
ders von den Rechten ieines Hauſes und von
der innern Beſchaffenheit ſeines Landesz beſitzen.

Ein Furſt muß ein guter Haushultet feyn
ohne karg zu werden. Er muß eine genaue
Einſicht in die Einkunfte ſeiner Gtaatenrhä
ben und das Geſchafte der Renten nicht blos
den darzu verordneten Bedienten uberlaſſen.
Seinen Dienern muß er einen hinlanglichen
Gehalt auswerfen und ordentlich auszaählen.

Ein Furſt muß erwagen, daß die Unkertha
nen nicht um ſeinet wjllen ſind, ſondetn daß
er zum Woßlſeyn der -Unterthanen ein Herr

derſelben iſt. Jijnder Perſon eines Regenten
flieken alle Pfichten zuſnmnien und er hat das
Wohli ſeiner Unrerthanen wie ſein eigenes an
zuſehen, und alle Mittel ju erqreifen, um die
moglichen und wirklichen Falle abzuwenben,
welche ihm und ſeinen  Unterthanen Verwir
rung und Schaderĩ verurſachen könen.
Die Tugenden, und Einſichten der Fürſten
ſind die ſchonſten Mittel, oie Unterthanen von
allen Standen geſittet, arbeitſam, vergnugt,
zufrieden, und glucklich zu inachen.

1— 9 5
Conſtan
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Conſtaut inoptl,
vom is. Jan.

„Der Großherr bezeuget groſe Neigung
i fur das Seeweſen, und hat beſchloſſen,
„Lunftighin eine anſehnliche Flotte zu unter
e haiten. Se. Hoheit haben zwo neue Ver
„ordnungen bekannt machen laſſen, nach de
nren einen die Weinſchenker verbannt werden
„ſollten, und nach der andern die Pracht der
4 Kleidung den Juden, Griechen und Arme
jnianern verbotnen wird. Einige, die in den

Bedanken geſtanden, daß dieſe Ordonnan
/dzien nur pro gorma waren, oder wenigſtens
„nicht ſo ſtrenge daruber gehalten werden
g durfte, haben ſich betrogen geſehen, indem
„ein Uebertreter derſelben aufgehangen und
„verſchiedene andere auf die Galeeren ver
„ebannet tworden.  Der Sultan iſt ganz nicht
„iufrieden, daß die Franken ſich auf Turkiſche

Art kleiden; ſondern er wiu, daß an ihrer
„Kleidung etwas ſey, welches ſie von den Ma
Jhometanern unterſcheidet; wannenhero er
/vefohlen, daß  alle Europaer, oder Franken,
„die auf Turkiſch gekleidet gehen wollen, zum
n Unterſchiede einen Hut oder eine Peruque
A tragẽn ſollen.

Das muß inan der Turkiſchen Nation nach

ruhmen, daß ſie ſich in itzigen kriegeriſchen
Zeiten mit nichts weniger als init harten und
erzwungenen Recroutirungen abgiedt, keine

D 2 neue
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neue Kanonqn uud Morler gieſen oder aus den
Zeughaufern brinaen laßt, ſondern unter der
beyfallswurdigen Reegierunedes vierten Mu
ſtapha mehr uuf: eine innere gute Verfaſſung/
alez auf eine Theilnehmung an den Kriegsfeue

er in Europa bedacht iſt.n Und gewiß, es iſt
weit eintraglicher, iein Land gut zu regieren,
als durch zweydeutige Schlachten zu erweitern
ſuchen. Die Bemuhung des Sultaus die
unruhigen Araber zu befauftigen haben nichts,
ats die Herſtellung! der geſtorten. Ruhe ſeiner
Unterthanen zur Abſicht. Ehendies mag auch
der Grund des Eutſchluſſes ſeyny kuuftighin
eine anſehnliche Flolte zurnmterhalten. We
nigſtens laßt fleh daraus nach allor Wahrr
ſcheinlichkeit muthmaſen, daß er nicht igeneigt
ſey, durch ſeiuen Beytritt auf die eine dder aur
die anderk. Geite der in; Kvieg verwirkeiten
Machte zu tueten  und die Unruhen in Europa
noch zu vermehren.
 Die pwo neuen Verordtungen nnd ein Br

weis der; Diesmals friedlichen und  geſitteten
Denkungsart der Muſelmanner, zu einep Zeit,
da faſt  ganz Europa ünter dem  Ungemache
des Kriegs,. ſeufzet, will man, in der ruhigen
Turkey einige Ausſchweifungen ausrotten.
Aus. Conſtantinopel werden die Weinſchenker
verbannt. und. die Praent. ven Kleidung wird
Pen Juden, den Griechen und. den Armenia
utün verbgthen. VBſydß efehle werden anit

Nach
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Nachdruck vbllzbgen und die Turkiſche affec
tirte Tracht der Franken wird eingeſchrankt.

Denmn luſtern Munde und verwohnten Ma
gen vieler Europaer wird es ſehr hart ſcheinen,
daß in der Turkey aller Gebrauch des Weins
unterſagt iſt, und daß dieſe Befehle nicht blos
proForma, wie ofters in Teutſchland, gege
ben, ſondern.mit aller Scharfe vollzogen wer
den.Mabhometh, der liſtige Stifter jener Reli

gidn hatte Brundergenug vor ſich, den Ge
brauch eines Getrankes einzuſchranken, das
an ſith nutzlich utid aſund iſty durch den ge
wohnlichen Mißbrauh aber ein Gift des Kor
pers ind eine furchterliche: Peſt:: des Landes
werden kan. Mahometh der Dritte, wuß
te auch ehedem' einen groſen. Tumult nicht

leichter zu ſtillen, als biß er den Grund dieſes
Auflauts in ver offentuiichen Weinhauſer zu
Conſtantinobei entdeektẽ und alif ſeinen Be
fehl in einem. Tage allen vorkathigen Wein in
ganz Conſtanthnopel ins Meer hieren ließ.
Dvas wa reine Turkifche Grauſamkeit, ſagte
Zherrr. Pinolentus, als ich jihm dies Exempel
beh Leſulig det Zeitungen zum Troſte anfuhr
te: wer. wird-mit Gottes Gabe ſo barbariſch
ümgehen? Er hat einigermaſen recht. Er
ſollte aber auch das Veryalten vieler Chriſten
mit  dem Verfahrtn eines Turken, das in demn

Grund Geſetz der Religion gegrundet iſt, ver

D s gli
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glichen haben: ſo wurde ihm nicht unbekannt
geblieben ſeyn,: wie gewohnlich das Mittel ſep,
ſich durch Wein- Verfalſchungen zu bereichern
imd die Gabe des Weinſtocks zu mißbrauchen.
Durch den Wein kan viel boſes, durch den
Wein kan viel gutes entſtehen.

O Wein! wus ſtifteſt du vor Wunder?
Ot was vermag man ohne Wein?
Du kannſt der reuerreichſte Zunder
Zur Freundfchaft und gur liehe ſeyn.
Da ſiutzt man die Glaſer, da kußt man die

Freunde,
Wann Bacchus die Wenne liebaugeln zu

winkt;Greift, Freunde: zum Romer; ſeyd luſtig und

Es lebe Lyaus znes tauniein die Feinden

Die Schone ſieht ſein perlend blinken,
Und lacht; ihr Damon fullt das Glaos;
Sie wagts, gein halbes aus;utrinken
Und inr gefallt dgs Reben Naß.Sie ſpricht. zwar errothend: ich habe iur

Gun ge.Und doch ſcheukt ihr Treuer ini iweytenmal

ein;Auch dieſes triutt Lottchen. Itt lobt ſie den

„WeinUnd Damen brkraftigts hurch doppelte Zuge.

ue J J174 1* J i ſu Doun
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 ct
age ee gJorinde, kan bey ihrem Alten

eqtirurenlang kaum freudia ſeyn;S J

uuh ſchlaft ſtets unempfindlich ein.
Er vflegt vom Scherze nichts zu halten

Das ſchaumende Weinglas kan zwiefach be
leben/

Das tieine Geliebte dem Stoiſchen giebt;
Der Alte zecht tapfer, wird endlich verliebt
Und häſfet das Alter und ruhmet die Reben.

Jech darf meine Leſer nur an die ruhrende
Beſchreibung eines naggedorns erinnern, wel
che er zum Beſchluß ſeiner Oden von dem Wei
ne macht: ſo verweiſe ich ſie zu einer Ode, die
das gute und das ſchadliche des Weins abhan
delt und den neuen Befehl des Sultans pro
phetiſch rechtfertiget.

Die Einſchrankung der RleiderTracht
ſcheint /von mehrerer Erheblichkeit zu ſeyn.
Man hat ſich in einigen Teutſchen Landen, be
ſondkrs in den meiſten ReichsStadten, in
ven ungegrundeten unb nachtheiligen GSatz

verliebt: was ich bepahlen oder borgen ran,
das trage ich. Viele Banqueroute, viele Be
trugereyen der Handlungs· Bedienten, die  oſt
weit prachtiger gekleidet, als ihre Herren, ein
her gehen, und viele boſe Vorſpiele der Ju
gend wurden unterbleiben, wenn man in der
Kleider. Tracht allenthalben eine gute Ordnung

einfuhrte.

 D Die
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Die Schweizer ſind hierinn kluger. We

der Jubelen, noch Silber und Gold verherr.
licht oder verſchandet den Anputz eines Schwei
zers. Ed kleidet ſich in vielen Stucken, wie
tich unſere Vorfahren, die ehrlichen alten
Teutſchen, zu kleiden gewohnt waren und
bleibt dennoch in gutem Anſehen.

Die Uebertreter Turkiſcher Geſetze werden
am Leben aeſtraft, oder auf die Galeeren verq
bannt. Wurden nicht auch bey den Ehriſten
viele PoliceyGeſetze bener gehalten wyrden,
wenn man nicht die Beffrarung blos aum Geld
veſt ſetzte.? Jch kenne einen gewiſſen Staat,
wo man den. unnothigen Pracht bey Leich

Wegangniffen ſehr ieinſchrankte und beh ioo.
Rthlr. verboth. Um ſo viel mehr wurden. die
reichſten Kaufleute durch dieſes Verboth er
muntert, die aufgelegte Strafe doppelt zu be
zahlen und denLeichenConduct deſto prachti
ger zu machen. Ga leeren Kopf ab
bauen. hangen er. ec. ſind hartere Zwangs
Mittel, durch die inan einem Geſetze leicht ei
ne allgemeine Gultigkeit verſchaffen kan. Eben
diefe Strenge herxſcht uun SoldatenStande
und eben dieſe Strenge iſt die einzige Urſache
adatü. ein Häufe junger und aemeiniglich roher
Leute dem Winke ſeines Gebiethers folgen
muß. Wie konnte auſer dem harten. Kriegs
Rechte eine anſtandige Mannszucht heobach
tet werden, da zuweilen ein Vater ſeinen.ein
rigen Gohn nicht in Ordnung zu pringen ver

Mo
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mogend iſt? Wer unicht horen will, der mag

fuhlen.Der Schluß des Artickels von Conſtan
tinopel giebt zu vielen Unterſuchungen Gele
genhit. „Der Sultan iſt ganz nicht.zufrie
„den, daß ſich die Franken auf Turkiſche Art

kleiden; ſondern er will, daß an ihrer Klei
dung etwas ſey, welches ſie von den Maho
4 metanern umterſcheidetz wannenhero er. be
„fohlen daß alle Europaer, oder Franken,
„die auf Turkiſch gekieidet gehen wollen, zum
nNuterſehiede einen: Out vder. eine Peruque
ntragen ſollen.Man darf nur Serrn Hatiers Geographie
nachſchlagen, welche der ſchalkhaßte Verfaſ
ſer des neuen Leipzitzer Allerley* ſo ſehr
anpreißt: ſo wird man lernen, wenn es an
ders noch nicht weiß, daß ſtch die Turken durch
die Kleibůng ſthr von den Europaern! unter
ſcheiden, und beſonders iht Haupt mit einem
weißen: Bund oder Tulipand bedecken und
ſich darinn von den Petfianern unterſcheiden,
welche einen rothen Bünd zu tragen pflegen.
Wollen die Turkan den Vornehmen, ſo gar
ihrem Kayfer, die gebuhtende Ehrerbiethung
erweiſen: ſo dntbloſen ſie ihr Haupt nicht, ſon
dern ſie legen ihre Hnde aur das Herz und

neigen ſich vor dem Kapſet.
ll

e  Die
 Zwehte Auflage S. 201.



Die Franken oder die Franzoſen wollen ſich
inn Eonſtantinopel Turkiſch kleiden und in Eu
ropa mafen ſte ſich die Herrſchaft in Anſehumg
der Kleidung uber alle Europaer an. Von
Paris kommt faſt alle Eitelkeit und Verande
rung. der Tracht. Von den Franzen hat es
der Teutſche gelernt, im Winter und Regen
ſo wie in heiſer Sommer  Tagen den Hut un
ter dem Arme zu tragen und ſeinen Kopf den
Anfallen der Luft und der ſchadlichſten Witte
rung auszuſetzen. Von waris iſt das Kunſt
ſtuck zu den Teutſchen gekommen, die Haare
an dem Kinne abzuſcheeren, welche die Natur
nicht ohne Grund hervor wachſen ließ und
auch das Haupt Haar abzuſchneiden Ein zu
ſammen aeflicktes Weſen von Ziegenſchwan
zen, Roßhaaren und alter Weiber-Zopfen
muß dbargegen den. kahl geſchopnen Kopf zie
ren und der Sultan hatte den veranderlichen
Franzen keine hartere Strafe auflegen kon—
nen, als daß ſie zum Unterſchied der Turken
beſtandig einen Hut oder eine Peruquetragen
ſollten. So kennt man.doch den Vogel an
ſemen Federn und nian wurde auch die guten
Eigenſchaften der Teutſchen mehr bewundern,
wenn ſie weniger geneigt waren, den Putz,
welcher in Frankreich aufkommt, ſo gleich jn
Teutſchland nachzuahmen und allgemein zu
machen. Doyt darf nur ogwas erfunden wer
den. ſo iſt der Teutſche aufmerkſam genug,
eben ſo geputzt, eben ſo fluchtig, und eben ſo

uĩ ĩ koſtbar
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koſtbar einher zu.gehen Ein Teutſcher wur
de beſſer thun, wenn er feinen Tochtern das
Capital baar mit gabe, welches gemeiniglich
aur. den Brautſchmuck einer reich geputzten
Braut gewendet wird, die hernach als Frau
oft Hunger mit ihren Mann und Kindern lei—
det. Die Prinzeßin ahmt im koſtbaren Auf
putze der Konigin.nach; die Grafin folgt der
Prinzeßin und. die Tochter eines Handelsmanns
erſcheint bals nachher eben ſo prachtig, als
kurz zuvor eine Primeßin erſchien. Eine be
trachtliche Summe Wird dadurch ein todteß
Capital, defſen Wertpr ſich mit jedem Jahre,
durch die benaijdige VBeranderung der Mo
den, verringert und endlich ganz unbrauchbar
machet. Die Erzahlung eines beliebten Gel
lerts von dem Hute kan fuglich als eine lehr
reiche Geſchichte betrachtet werden, den ſteigen—

den Geſchmack der Teutſchen in der Kleider
Tracht dataus zu erkennen.

Wie kam der Anputz aus Paris
Zu kriegeriſch wilden Allemannen,
Die faſt der Mordluſt ſchweren Spies
Aus ſeiner Wiichlichkeit verbannen?
Der innre Trieb, geliebt zu ſeyn,
Schlich ſich in Moos und Horden ein,

Und ſtumpfte die geubten Sabel;
Aus Frankreichn treuer Nachbarſchaft
Zuhr zu der Ceutſchen Denkungskraft
Des Puders ſtaubigt dicker Nebtl.

 44 Ein



so rgerſte Abtheilungent
Ein ſchlauer Weſt trun ihn baher; l

Den Teutſchen nat fein Heluch!entzundet
So brummt im Batgn noch wild ider Bar,

2is ihn der ſtarkẽ Jager bindet.
crhir ſah der Bruder kalte Schagt,
r

Sie braune Hund ſchlief in Mauchetten;?
ven. Locken floß das iarre Haar,

Dieangewohnte Tobſucht wich,
Als Teutſchland muntern Franzen alich;
Roch paueri dieſct  Stahl orr Ketten.
O Leipzigi ruhie deiue thrgcht.

L
Mariſiſch gießt du. teutſche vduten,

Nun wird der Renonnmiſt verlacht,
Den .oft heſohlte. Stiefeln preſten.
Athin. gab des Schneiders kluger Schnitt
Ein fluchtig tandelnves Geblut,
Die alten Trirbe au. verſchahrin 2

Sitlh fließt komi. Aleldz: oer geiche Hut,
Auf dem ein Strauſen Fittig ruht,
Soll den geſteiften Korper ehren.

Schon zwingt ſich der verkurzte Hut
Am linken. Arm im enge Granzen
Auf dem der. Erde goldnes GuthUnd theure: gedern  wankent glanen ec

J Raſcho.
Beyij den Romerfi war ehrdein der Hut ein

Zeichen. der Frebheit und dheit. Aber der
harte Befehlshaber in der Schweiz forderte zu
viel, als er verlangte, daß man ſeinen ausge
fteckten Hut unterthanig verehren ſollte.

Wil
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Wilhelm Tell bediente ſich der Freyheit, die
ihm der Gebrauch ſeines eigenen Huts erlaub
te und zog ihn nicht. vor der Stange ab.
Wilhelm. Tell behauptete; auch ſeine Frev
heit durch eine harte Perobe an dem Sohn
chen und legte dadurch den Grund zu der
GSchweizeriſchen Eydgenoſſenſchaft. Viel—
leicht ſieht das Teutſche Frauenzimmer, dieſe
gluekliche Begebenheit als eine beroegende: Ar
ſache an, den ſchonſten Konfyniß. des Mannes
zu rauben, und ſich als Amapnin  den Hut
aufzuſttzen.

Aber warkuin mußte ehedem ein imglucklicher

Kaufmanngzurſtrafe einen grunen. Hut tragen?
Geſchahe es vielleicht zur berchimpfenden Un
terſcheidung von andern rechtſchaffenen: Han
delsmannern? Der Gebrauch des ſchwarten
Huts wurde:ihm ſo unterſagt, wie die Fran
zoſen/ in. Forſtautinopel der Gebrauch eines
Turkiſchen iGundennn

J e e t ôö6uulkeieüuilt15 1 en9



et iſtt Abrheilun
Saalſtrom,

deu as. Hebr.
„ae Dem Verlaut nach ſollen die Armeen

oj/ ſchqn die kurz genoſſene Ruhe der Winter
nquatttiere endigen und fich an verſchiedenen
„Otten in Bewegung ſetzen. Wenigſtens
„ſagt man hier von. glucklichen Unterneh
„mungen, Scharmutzeln und harten Be
„drangniſſen einiger Gegenden. Von der
1 Unlverſitar gu.nhaben ſichciele GStuden
„ten unter das beruchtigte Freybataillon des
Agroſen Partheygangers Dbhbegeben.

ESo werden it die Relativnen eingerichtet,
ſeit dem. man ſich nicht wagen wil, zu Stever
derc Wahrheit den Ort zu nennen, woher die
Nachvicht uberſchrirben wird. Saalſtrom
Donaiuiſtrom/. Athtinſtrom: Tibſtrom er.
nieren die Zei ungen eben ſo, wie die Unter
ſchrift  des Titeis Frankfurr und Leipzig.
Jch habe bemerkt, daß dieie zwo Stadte ge
wohnlicher Maſen vbr ſhlche; Schritten ge
ſetzt werden, Jeren: Velleget: oder Drucker
gar zu gewiſſenhaft iſti Wenn gleich die be
ruhmten Meſſen zan bepden Handelsſtadten
ein Grund ſeyn konnell: ſo baue ich doch eben
ſo wenig auf das Anſehn ſokher Unterſchrif
ten, als man die Wahrheit in Ruibricken, die
ſich auf ſtrom endigen, finden wird Zum
Beweis will ich die Wahrheit der vorausge
ſetzten Relation ſtuckweiſe unterſuchen.

Dem
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Dem Verlaut nach Spnſt heißt es doch
nioch, Briefe aus melden. Hier wird
aber die Gewißheit blos auf dem Verlaut
geſetzt, welcher auch die gemeine Sage go

ui n de nhce ertihren Zuſammankunften einander ſich was
erzahlen, ſtundlich durch Zuſſatze erweitern

und endlich in der Stadt als einen:wirkli
chen Zufall bekannt machen. Einigen
Barbieren will inan. hierim auch viel: zur
aſt legen. Die erſte Frage an'. ſee iſt:
KZoas giebtn  neues: Er nat die Ehrej Leute
von allerhand Stande ju bedienen und die
ſe weulauftige Bekanntichaft uberhauft ihn
 mit Netuugktiton. Er tangt an zu erzahlen:
Dem Voerlaut nachre. Man ſagt auch ec.
Es ſind auch Briefedu welcherc. Heu
re Nacht inn eine Stafere hier durch
engon dlit. Ndeutich tahlte. ein ſol
ro cher geſchiwtziger ZeitunceTrager einem
vornehmen Mamie: Der urſt von e ſey
wirklich geſtorben. Das kan ich nicht

o. glauben, ſagte der Cavaltier/ Jhro Durch
aucht haben inir ja in dein Briefe, wel
vrichen ichworn: ainer  halbrn Stunde von De
n nenſelben; ethalten.rine Sylbe geinel
 det. —Und voch iſt ver Furſt dem Ver
laut nach geſtorben
ſollen. Diet iſt das denüemſte Hufswort,
uingegrundete Nachrichten auszubreiten.

Die

v
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Die. einde. ſchlagen ſcunz zu eey

ſpoll uch zug haben:;, der General
vogn— ee ſoll im Atnnarſche nepn.

Au ſolchen gein laut ſich allemnal
 dieſe richtige eit foigern. Dinge,
gwelche erſt no g hen,olle, ſiud uoch

icht wirklich geichehen.
Armeen? Welche dlrmeen nd es? Wa

rum wird hier ſo Aunbeſtimmt geredet?
twa, weil es eine Nachricht vome ſtrom
Jn wohren hiſtoriſchen Berichten muſ

auch die kloineſten Umſtanpe ungefuhrt
pden, um fe.bey jedermcum glaubhaft
machen. Die bekannte Frait, welche am

hore ünker Hano in dem gelben Hauſe
hnt, iſt ein weufter glaubhafter Berichte,
e wird nicht den mindenes: Umſtand in
en Erzablungon. vergeſſen. Jede Poch
jedes iunge Vradchen jeder erwachſe

Menſchder Soldat, utt, alles erinnert
ar ihren lirhen Mann.anh ot gleich vor
n Jahren warnorben aſtz toh ſtaegleich ein
duwanijg Jahre mit ihin in der Ehe ge

ebt hat? rortprinſlo ſich hicht allein, moch
mer. villen umſtande ben neiner etzten
ankheit, auf danr deujtlirbſtezun erinnern,
dern ſie eutſinner ſich:noch der gluehlichen

is noch alle Woyteeihres: namaligen
igehenhein wie ue. Brent! wurde zi ſie

xautigamtn wie er um ſſe ausrbalten hatz—A a a

macht die vollſtandigſte Viſchreibüng

ſei
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ſeiner Kleidung; ſie beſchreibt den Braut
ſchmuck, die Gaſte, die Gerichte, ihr erftes,
zweytes, drittes ec. Kindbett ſo lebhaft und
ofters, daß einem nicht der geringſte Um
ſtand unbekannt bleiben kan.

ſchon die kurz genoſſene Ruhe der Win
terquartiere endigen. Man wird die dies
jahrigen Winterquartiere eben ſo wenig

als die vorjahrigen vergenen. Sie werden
allezeit eine angenehme Erinnerung des ge
noſſenen ſtillen Vergnugens ſoyn, und der
Wirth ſowohl, als der Gaſt, konnen nicht
mit Wahrneit auf einen baldigen Feldzug
trinken. Beyde Theile wurden durch die
Trennung zuviel verliehren. Es iſt alſo
falſch, was der uralte lateiniſche Poet vor
gegeben hat: Polt tres ſaepe dies vileſeit piſ-
cis ðc hoſpes, oder das ſaepe muß k. J. eine
beſanders merkwurdige Bedeutung haben.

Denu Wirthe kan die Einquartierung nicht
Handers als angenehm fallen, wenn er dag

lich einen oder auch etliche auslandiſche Ga
ſte an. Tiſche und im Hauſe hat, die ihn mit
einer langen Erzahlungen ihrer Erfahrun
gen, Heldenthaten, Schlachten, Bleſſuren,
Eroberungen und Ziegeszeichen unterhaiten;
die als lebendige Zeitungen und untrugliche

Zeugen die Ehre ihrer Waffen beh einem
Glaſe Wein verfechten, und mehr zu ſagen
wiſſen, als alle Relation vom Rheinſtrom

vom Elbſtrom vom Oderſtrom c. bisher

E geſagt

v
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geſagt haben. Die Aufmerkſamkeit, welche

der Wirth dieſen Erzahlungen widmet, giebt
Gelegenheit, alles zu erfahren, was er au
ſerdem nicht erfahren hatte, und die Sor—
ge, welche indeſſen Burger und Bauer fur
ihre Toclker und fur ihr Federvieh tragen,
macht, daß es weniger Baſtarte und meh
rere Eyer giebt, die er mit ſeinem geſprachi
chen Fremdlinge hernach verzehren kan.
Winterquartiere ſind eigentlich zur Erqui—
ckung der ermudeten Truppen ausgeſetzt.
Daher kommen die Luſtbarkeiten, die Baul
le, die Maſqueraden, die Träctements, die
Spiele, die Concerte. Kaſt alle Gedanken
des Krieges und des Blutvergieſens ver
ſchwinden unter dieſen Ergetzungen der
Seele; man wird mit den fremden Saſten

bekannter, ohne derſelben uberdrüſig zu wer
den; mau iwird freudig mit den freudigen.
oqm Felde iſt hernach ein ganz anderer Tanz.
Jtzt fuhlt nan das Verqnugen der Ruhe
und iſt doch immer auf der Hut, uin nicht
in den Luſtbarkeiten ſo uberrüſcht zu wer—
den, als ebmdls ein üngiucklicher Friederich
von der Pfalz in Prag unter wahrendem
Balle erfahren mußte. Er tanzte, indem
ſeine Armee auf dem weiſſen Berge geſchla
gen wurde. Dies war der letzte vergnugte
Augenklick. ſeiner koniglichen Wurde. Nun
mehr ſoll den Verlaut nach die Armee
ſchon die kurz genoſſene Ruhe der Win

ter

nit —4
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terquartiere endigen. Traurige Zeitung
fur die Liebhaber der Winter-Ergetzlichkei
ten! Zween Umſtande geben noch einigen
Troſt fur den Gaſt und fur den Wirth.
Es ſoll geſchehen; es ſoll dem Verlaut
nach geſchehen. Folglich kan man noch
einige Seit ſichern Staat auf die Ehre ihrer
Geſellichaft machen. Das Vergnugen, das
uns die Gegenwart ſo tapferer und, braven
Gaſte lich ſagte gern liebenswurdigen Gaſte,
wenn ich anders den eigentlichen Character
eines Soldatens beleidigen wollte] hisher
verſchafft hat, ware allzu kurz, wenn ſie
ſchon aus den Standquartieren aufbrechen
wollten. Laſſen ſie ſich doch erbitten, mei
ne Herren! wir wiſſen ja nicht, ob wir
einander wieder ſo geſund, wieder ſo ver—
gnugt, wieder ſo ganz beinigt ſehen werden.
Belieben Gie ſich doch fernerhin der Be
querlichkeit zu bedienen, womit wir ihnen
in unſerer Wohnung aufwarten konnen.
Es iſt wahr, ſie ſind ſo gutig, und behelfen
ſich etwas enge; aber Sie ſehen ſelbſt,
daß es nicht anders moglich iſt. Sagen
Sie es nur ſonſt, womit wir Jhnen unſere
Hochachtung bezeugen konnen, es mag ko
ſten, was es will. Itzt erkennen wir erſt
Ahre Verdienſte. Man lernt ſelten die
WVorruge eines ruhig genoſſenen Gluckes
eher kennen, bis man in dem Genuſſe deſ—
ſelben durch eine traurige Trennung geſtort

Er— wird.
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wird ESo furchterlich auch Jhre Einru
ckung und Beſutznehmung unſerer beſten
Zimmer war: ſo furchterlich iſt uns nun
mehr Jhr Abſchied. Und wann dann die
Ordre ſo ſtreng zu halten iſt: ſo mogen un
ſere Wunſche Jhnen eine gluckliche Cam
pagne erbitten. Ach!

und ſich an verſchiedenen Orten. Wieder
gegen die Gewohnheit in Erzahlung wahrer
egebenheiten. An welchen Orten? Wo?
An verſchiedenen Orten. Der Leſer mag
die Landcharten oder Ghubners Buſchinggzs
Cellarius hatjers c ec. Geographie nach
ſchlagen. Er wird es ſo wenig finden, als
ich. Es gilt auch hier, was ich oben an

fuhrte. S. die Armeen.
in Bewegung ſetzen. Dies iſt ebenfals ſehr

unbeſtimmt geſprochen. Nach demEſſen ſetzt
man ſich in Bewetzuntj, damit die Spei—
ſe deſto leichter verdauen kan. Unter die
Bewegungen des Corpers wird das Spa
ziergehen, Tanzen, Fechten, Reiten, Sprin
gen, Herumſchlagen 2c. verſtanden. Alles
dies kan eher im Winterquartier, als im

PLelde geſchehen, den letzten Artickel ausge
nommen. Eine ſolche Neuigkeit hat daher
nicht viel merkwurdiges in ſich. Werden
doch die Pferde ſteif, die vier Fuſe haben,
wenn ſie durch den ganzen Winter im

Ezacalle ſtehen: Konnte alſo einem vernunf
tigen
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tigen Geſchopfe, das nur halb ſo viel Fuſe
hat, die Ordre, ſich in Beweguntz zu ſe—
tzen/ fuchterlich ſeyn? Ein Menſch, der die
Geſundheit liebt, muß Motion haben.

Weniuſſtens ſagt man. Ja, wenigſtens
ſind ſolche Berichte ſehr zweiſelhaft, die
ſich auf die Einſchrankung wenittſtens be
ziehen. Durch dieſes Einſchiebe-Wort kon
nen wichtige Wahrheiten mit einer Ein
ſchrankung vorgetragen werden. Z. E.
Jungfer Phickchen. iſt eine H-UReoEz;
wenigſtens iſt ſir keine ällzurichtige Jung
fer mehr. Herr Anſelmo wird bald ban—
querut machen, wenigſſtens iſt er zehnmal
mehr ſchuldig, als er bezahlen kan. Mr.
de Gaubignerol iſt der aufrichtigſte Mann
von der Welt; wenigſtens hat er es geſtern
ſelbſt verſichert, als er die Briefe abſchwur,
die er wirklich in das feindliche Lager ab

ſchicken wollte, wenn nicht ein unverhoffter
Zufall die Verrätherey noch zur rechten Zeit
entdeckt hatte.

Man ſatit alſo wenitgſtens, daß Mademoi
ſelle Phickchen am letztern Balle leibhafter
Weiſe verſchwunden und morgens ſieben
Uhr in Begleitung eines recht artigen jun
gen Herrchens erſt nach Hauſe gekommen
ware. Man ſagt auch, der Herr Papa
habe Unrath gemerkt und die reizende Ge—
ſichtsBildung des fremden Begleiters ha

E3
be
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be ihn wenigſtens ſo mißtrauiſch gemacht,
ſeiner Jungfer Tochter alle Balle zuverbie
then und den Ueberbleiſel ihrer Ehrlichkeit
einzuſperren, und nicht wider Hoffnung
und Vermuthen der Großvulter eines Cadet
chens zu werden. Man ſagt ferner, Herr
Anſelmo ſey ein Hoffnunasvoller Banque
rutirer und der Credit habe wenittſtens
ſehr viel durch das on dit gelitten. Man
ſagt auch, Mr. de Saubignetol werde ins
kunftige genauer beobachtet und als ein
halber Verrather betrachtet werden. Man
ſagt uberhaupt ſo viele Sachen, die ich nicht
alle nachſagen mag.

hier. Die Nachricht kommt vom Saalſtro
me. Dieier Strom entſpringt bekanntlich
auf dem Fichtelberge im Frankiſchen ohnweit

der Bohmiſchen Granze, geht durch ver
ſchiedene Landſchaften, durch das Salfeldi
ſche, Rudolſtadtiſche, Jenaiſche, Chur
ſachiſche und Halliſche Gebieth und vereini
get ſich endlich mit dem Eibſtrome. Die
Einſicht des Leſers in Zeitungs Sachen mag
nun unterſuchen, wo der Ort Hier befind
lich iſt. Jch habe mich auf ſechzehn Spe
cial-Charten faſt blind geſucht, und das
Gluck der Entdeckung nicht haben konnen.

von glucklichen Unternehmungen. Gemei
niglich iſt das Gluck des einen ein Ungluck
des andern. Wenn Cajus im Duell den

GSem



Politiſche Begebenheiten. 71
Sempronius bleßirt, ehe er ſelbſt getrof—

fen wird: ſo iſt Cajus glucklich und ohne
Wunde davon grkommen; Sempronius
aber ſpricht: ich war unglucklich. Die
tzlucklichen Unternehmuntzen der Kriegs—
Heere haben gemeiniglich die Beſiegung der
Feinde und das Ungluck der Unterthanen
zur Abſicht; die Gegenden werden verheert,
wo die Troupen ſtehen und wenn die eine
Parthey gluckiich iſt: ſo wird die andere
uber Ungluck klagen. Nur zuweilen denſt v

man ſtoiſch, deün
Ein groſes Herz bieibt auch im Ungluck groß.

Ein iolcher Stpicifinus eraugnet ſich heuti
ges Tages brevy internehmungen die ent

weder zweifelhaft ausfallen, odder von bey
den Theilen als glucklich angeſehen wer—

den. So ruhmt ſich der Ruſſe nach der
hartnackigen Schlacht bey Zorndorf eines

Aalucklichen Siegs: Couriere tragen die
Bottſchaft in aue Lande; denn die Unter

nehmung der Ruſſen. war ihrem Vorgeben
nach, eine glucklich ausgefallene Unterneh
mung. Und eben dies ruhmt auch bey dem
nemlichen Vorfalle der Preuſſe. Er ſteht

mit ſtoiſchem Geruhl auf dem behaupteten
Schlachtfelde; er bringt einige Wochen mit
Begrabung der Tedten zu und man wird
in unſern eutfernten Gegenden bey nahe
zwejfelhaft gemacht;, auf welcher Seite dieſe
Unternehmung am glucklichſten ausgefallen

iſt Ea4 ScharJ n
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Scharmutzeln und harten Bedrantzniſſen

einiger Gettenden. Dices ſind Neuigkei—
ten, deren man zur Noth entbehren konnte.
Die Jager. Corps und Huſaren ſind zu dem
Ende bey einer Armee, daß ſie die Beie
gungen des Feindes beobachten und deren
Vorpoſten ihre Wachſamkeit bezeugen ſol—
len. Man kan daher ohne eine gedruckte
Zeitung wiſſen, daß oſtere Scharmutzel
vorfallen. und das die henderfeitigen leich
ten Trouppen nicht gar. hoßich mit einan
der reden. Die betrubte Erfahrung hat es
auch ſchon langſt bekaunt gemacht, daß in

Gegenden wo ſich eine Menge Volks,
Pferde und Maulthiere befindet, die Korn
boden, Speicher und Stalle ausgeleert

werden;  daß man dem Laudmann alſes
nirmmt. bcunit' ber Feind aus Mangel der

Sobhſiſtenr nitcht weiter vorrucken konne.
Muian weiß auch, ohne die angefuhrte Nach

richt vom Saalſtrome geleſen zu haben,
daß nur einige Gegenden das Ungemach

ves Kriegs beſonders hart einpfinden, da
die hothzere Vorficht noch in einigen Landen

und Reichen die Ruhe erhalt. Abet das
Jhatten vielleicht einige Leſer gerne wiſſen
wollen, welche Trouppen ſich in ihren Win
terquartieren durch ein ruhmliches Verhal

ten und durch eine gute Mannszucht das
beſte Lob erworben hatten; welche Gegen
den uber die Desotdres am inriſten zu kla

gen
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gen Urſache haben; welche Gegenden es
waren, wo man den armen Unterthanen

ber den harten Bedrangniſſen nichts als
die Augen gelaſſen hat, ihr Ungluck zu be

weinen und endlich den Ruin ihrer un
menſchlichen Verwuſter zu ſehen.

von der Univerſitat zu So fangt
ſich der dritte Abſchnitt der Relation an.
Jſt. es Jena? Jſt es halle? Iſt es eine

hohe Schule, die nicht an dem Saalſtro
me liegt?. Jſt es etwma. gar Schulpfort

hinter Naumburtg? So muß man rathen
 wenn. man nichts gewiß weiß.

daben ſich viele Studenten unter das be
ruchtigte Frey Bataillon. Was? Stu
denten ſind Soldaten geworden, und noch
darzu Freybeuter? Muſſen ſich die lieben

Eltern nicht freuen, wenn ſie horen, daß
der Herr Gohn ein braver Huſar iſt!
Ganz gewiß haben folche Herren zu ihrem
Wahlſpruche erwahlt gehabt:
Will mir Minerva nicht, ſo mag Bellona

rathen.Jdh liebe /Wiſſenſchaft und ſchate die Sol

hgten.
Eoltche. Heruen muſſen die Wiſſenſchaften

nicht bener geliebt haben, als Crollmus ſei
„ne Kran lieht, ſo bald er ihr Vermogen in
Empfang enommen und durch die ſchlechte
Lebensart bald nachher perſchwendet hat.

Es Gegen



74 Erſte Abtheilunt
Gegen das Wort beruchtigt hatte ich noch
viel etnzuwenden. Man braucht es von
Leuten, die in ſchlechtem Rufe ſtehen Se.
Hochedelgebohren der Herr Amtmann ſind
beruchticzt daß ein welſcher Hahn eher
zum geneigten Ausſpruche beforder.ich ware,

als die gerechteſte Sache. Louuſe, das gu—
te Kind, dauert mich. GSie iſt beruchtigtt
daß die Bettelfrau mit dem wackern Bub
chen, welche Sonntags vor dem Thore ne
ben dem Stege, wo man ins Waldchon
geht, Geld einfordert, gegen einen getrof
fenen Vergleich die Frucht der unzeitigen
Liebe einer Louiſe erziehen ſollte! Dieſen ge
ringſchatzigen Gehrauch hat das Beywort
beruchtiut im gemeinen Leben. Vielleicht
iſt dieſer Terminus in dem Kriegs und Zei
tungsLexicon gnſtandiger erklart. Ein Stu
dent iſt doch aonſt eckelhaft Sohlite er ein

Handwerk bey einem Frepbataillon erarei—
fen, das in keinem guten Rufe ſteht? Dies
wollte ich nicht ſaaen. Jch mußte mich fur

der Provocation furchten. Denn eben peß
wegen tragt der Student auf den meiſten
Akademien den Degen an. der Seite, daß
er die Hoheit ſeines Stitdenten- GStandes
gegen alle Spotter mit Nachdruck behagup
ten konne. Eben deßwegen heſtüht Bruder
Studio den Fechtboden;  eben deßwegen
bezeugt er ſich: als ein wahrer Gohn der
Minerva, welche jederzeit mit einem Spies,

mit
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mit Helm und Schild gemahlt wird. Es
laßt ſich auch nicht glauben, daß dieſe keu—
ſche Gottin eine rohe Menge untergeſcho—
bener Kinder als ihre Sohne lieben ſollte.
Solche Geburten ſind nicht von der Mi—
nerva, ſondern von der Bellona an Kin
desſtatt angenommen worden.

des groſen Partheygängers e begeben.
Des groſen, Partheygangers? Dies ließ
ſich noch horen, wenn der groſe Held nur
auch mit Namen genennt ware. Freylich
hat das Beywort groß verſchiedene Bedeu
tungen. Ein Mann, ſieben Schuh lang,
iſt ein groſtr Mann; aber der kleine buck—
lichte Niniſter iſt auch ein groſer Mann in
Abſicht ſeiner Verdienſte, ohnerachtet er als
ein Kind gegen den ſieben ſchuhichten Rie
ſen ſtehen wurde. Den Eltern ſolcher
Gohne, die durch Streifereyen groß wer
den wollen, weiß ich keinen beſſern Troſt,
als die baldige Reue ihrer Sohne zu geben.
Dieſe junge Helden werden in der erſten
Affaire finden, daß ihr itziger Stand ziem—
lich halsbrechend iſt und daß es nicht auf

Grceooßßſprechereyen allein ankommt.

aſſen Sie, betrubte Eltern! Jhre bosar
tigen Sohne einige Zeit in der Gefahr, in
welche ſich dieſelben freywillig begeben ha
ben. Gie wurden nur die Bosheit Jhrer
Kinder verſtarken, wenn Sie einen Abſchied

er
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erkauffen wollten. Haben ſich die kieben
Sohne ſelbſt ſin diene ſchlechta Verfafſung
geſturzt: ſo mogen ne auch nun ſclbſt darauf
bedacht ſeyn, ihre begangene Thorheit zu
verbzſſern, und ſich durch einen punctlichen
Gehor ſain der Zuneiginig des groſen Par
theygangers wurdig zu machen fuchen.

Nicht wahr, Frau Mammul mein Vor
ſchlag iſt zzthart? Wer wird ſo grauſam
ſeyn, und jein Fleiſch und Blut, das man
unter dem Herze getragen hat; den täglichen
Gefahrlichkeiten und furchterlichen Beſchaf
tigungen blos ſtellen? Konnte nicht eJhr

Sohn ruhig in ſeinem Geſſel. bey einer gu
ten Mahlzeit, bey einem Glaſe Wein rc.
ſitzen und des Nachts in ſeinem Bette ficher
und fanft ſthlafen?! Sa, Gie faſſen den

Entſchiuß, einen Sohn losiukaufen, der oft
nuf bloſer Erde oder auf unflatigem Stroh
liegen muß. Warum jzittern Jhre Hande,
indem Sie das Geld zur Rantionirung ab
zahlen? das hat gewiß nichts gutes zu bedeu
ten. Gie werdien fur die zwey hundert Tha

lir einen Boſewicht wieder an ſich handeln,
der vielleicht unter denen harten Umſtanden,
die ihn itzt drucken, in ſich gegangen ware,
nin einſtens der Liebe einer Mutter wurdig
zu werden, welche itzt ſeufiet und durch die
unzeitige. Mutter. Liebe einen neuen Grund
zum ganlichen Verderb des Sohns legt.

Schluß
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Schluß
der erſten Abtheilung.

Dieſe Verſuche werden eine hinlangliche
Anweiſung geben, wie man die politiſchen
Zeitungen mit Nutzen' leſen und in ſuccum 6
ſanguinem, das ich gelehrt rede, vertiern kan.
IJch habe mit Fleis ſolche Leiſten verfertigt.
uber welche viele Vorfalle paſſen, werden. Es
iſt mir endlich auch leicht, bey dem Schluſſe
des Zahrs die Zeitungs-Blatter anzufuhren,
aus denen ich die Erzahlungen von Wort zu
Wort, ohne Beleidiguug ihres Privilsgiums,
genommen habe, die in/ dieſen und in den
kunftigen Stucken anzutreffen ſynd. Alle An
merkungen werden auch ferner, wie die vor—
herſtehenden, vichts anſtoſiges liefern, ſondern

nach. dem Entwurfe beygefugt werden, den
ich in der Cinleitung bekannt mache

Zweyte



Zweyte Abtheilung.
Merkwürdige

Todes-Faälle.
2.) Merkwurdige TodesFalle.

Dublin.
i 7*8 isten April iſt allhier ein Mann
n  geſtorben, der ja wohl keine Urſache
„ju klagen gehabt, daß er in der Helfte ſei—
A„ner Tage weggenommen worden. Er ver
z„ließ in ſeinem izsſten Jahre die Welt.
zEin Alter, womit ſich zwey behelfen konn
„ten.“ Er hieß Jacob Longlid. Er hatte,
„als Feldwebel, in dem Heere des Konigs
„Wilhelm gedienet und der Schlacht an der
„Bohyne in Jrrland beygewohnt. Nach En

digung des Kriegs, da er den Abſchied be
„kam, griff er wieder ju ſeinem Haudwerke,
„weilches das Handwerk eines Schuſters war,/
„und er trieb daſſelbe bis an ſein Ende.

Man ſagt es den ZeitungsSchreibern zum
Spott nach, daß ſie die Geſchichte eines hun
dertjahrigen Menſchen. in ihren Blattern an
fuhrten, wenn ſie weiter nitchts zu ſagen wuß
ten. Der itzige Zeitpunct iſt aber ſo fruchtbar
an taglichen Vorfallen, daß man fuglich die

Namen

——n
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Namen der uralten Menſchen weglaſſen konn
te. Dies war auch die Urſache, warum ich
oben in dem Artickel von Londen nicht an—
fuhrte, daß daſelbſt in einem Jahre 63. Per
ſonen zwiſchen 90. und 100. 2 von 102. 1.

von 103. 1. von 104. 1. von 107. Jahren
geſtorben ſind Jch fuhre auch nicht das hohe
Alter einer Judin an, welche ohnlangſt zu
Amſterdam begraben wurde Ferner unter
fuche ich nicht die Grunde, welche die allge—
meine Moglichkeit eines hundertjahrigen Al—
ters behaupten, oder den fruhen Tod des Pro
feſſor Crells zu Wittenberg wie den Ver
luſt ſeines Geſichts, in dem allzuſtarken Ge—
brauch des Weins und Tobacks antreffen
wollen. Jch habe eine ganz andere Abſicht,
warum ich den Namen eines Jacob Longlid
nenne, ohne dem ehrbaren Schuhmacher—
Pandwerke zu nahe zu treten, das ſich ſchon
langſt durch einen Jacob Bohme und durrh
einen Zenns Sachs in der, Geichichte ver
ewiget hat. Die vielen LebensLaufe, welche
in zierlich gedehnter Schreibart von den Ver
ſtorbenen ſagen, was der Herr Profeſſor Gel
lert zum Ruhm eines neunzigjahrigen Greiſes
ſingt:

„Er ward gebohren,
„Er lebte, nahm ein Weib und ſtarb.

Dieſe merkwurdige Art von Lebenslauten giebt
mir Gelegenheit, nachſtehende Geſchichte eines
groſen, weltberuhmten und alt gewordenen

Katers
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Katers der Welt mitzutheilen. Sein langer
Umgang mit Menſchen von verſchiedenem
Stande hatte ihn ſo klug gemacht, als kein
Gperling! bey ſeinem taglichen Umgange mit
Menſthen ſeyn kan, und er'ubertraf eine vier—

juigjahrige Jungfer an Erfahrungen. Das
Veyſpiel vielet anſehnlichen Manner mag ihn
wohl bewogen haben, daß er ſeine nachdenk
liche LebensGeſchichte ſelbſt aufgeſetzt hat.

Der geneigte Leſer beliebe die Vorreden der mei

ſten Fabeldichter nachiuſehen. Sie werden ihn
belehren, daß auch bie unvernunftigen Thiere re
den und denkten konnen.

Ein Freund, der etliche Reiſen nach OſtJn
»dien wagte und mit verruckten Gehirne

wieder kam/
Eine allgemeine Wirkuna der Liuie und der groß·

te vobſpruch eines Seefauhrers.
J iſt ſo gutig gewheſen mir dies unſchatzbare

Ast. zu verſchaffen. Jch ſtattete ihm itzt fur
dieſe Gefalligkeit den verbindlichſten Dauk

1 offentlich ab.J Die Sanumler alter authentiſcher urlunden wer

J den mir die Entiehnung dieſets Ansbrucks gütigſt
ſ verzeihen.

Docti male pingum
unſtudirte Sihul. und Sihreibmeiſter haben den

Geliehrteu dieſe Beſchuldigung aufgeburdet.
dachte ich ofters als ich einen Auffatz durche
las, welchen ich an das Licht geben wollte.
Nach dielen unruhigen Nachten

Ein
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Ein Gelehrter. widmet den Cag ber Requblick und

ſeinen offentlichen Geſchaften. Aber bey der Lam
dpe arbeitet er fur die ganje Welt. Er iſt, wie
Juulius Caſar ad vtrumque patatus.

punctirte ich die meiſten abgekurzten und unle

ſerlich geſchriebenen Worter glucklich aus.
Der Lebens lauf ſelbſt lautet alſo:

dCebensGeſchichte

eines Kaders
bvon ihm ſelbſt abgefaßt,

dun,»bey dieſer zweyten Anflage a)

mit Anmerkungen erlautert.
Niemand zweifele an der Wahrheit dieſer

Geſchichte, wenn ich ſo viele Umſtande und

Veranderungen entdecken werde, die ſich mit
mir zugetragen haben. Meine lange Erfah
rung kan mich deßwegen rechtfertigen.

1 Weiß ich gleich meinen Vater nicht ſo ge
nau zu nennen: ſo ſagt mir doch meine Seele,
AUch ſey der Sohn eines groſen Katers b), da

F Adleri) Jch nenne es eine zweyte Aufiage, weil eineSchrift

die vielmalen aurgeleqt wird, den beſten Beweis ei
nes allgemeinen Beyfails vor ſich hat Die vielkachenAuflagen eines Eulenſpiegels ſind Zeugen meiner
wWermuthung.
b) Loblichem Gebrauch nach ware tes! nothig geweſen,

das Alterthum ſeines Geſchlechtes durch Ahnen unv

Stamum
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Adler nur Adler zeugen. Meine Mutter c)
kenne ich deſto gewiſſer. Sie hatte ſeit eini
gen Jahren. das Schloß des Herrn von Gern
groß bewohnt. Jhre blitzenden Augen und ihr
wohlgeſtaltes Weſen zog ſo yjele Liebhaber her
beyh, wie ſich die reizende Geſtalt einer zweypten
Cythere itzt noch Anbether erwirbt.

Von wohlgearteten Eltern wurde ith folg
lich zur Welt gebracht. Mir folgten drey
Schweſtern.IJch entſinte ich joch auf das

lebhafteſte der Liebe, mit welcher meine Mut
ter auf umere Erziehung bedatht war. Jch
fuhlte ihr zartliches Lecken, wenn ich es gleich
nicht ſehen konnte, bis mir am neunten Tage
die Augen geoffnet wurden. Wie oft veran
derte ſie nicht unſer gemieinſchaftliches Bette,
wenn ſie uns vier Geſchwiſter im Maule fort
trug, umr uns fur den Nachſtellungen des zor
nigen Vaters zu ſchutzen, deſſen Haß gegen
uns noch hefftiger war, als die Neigung der

Mut
Stamm Taſeln auszuführen Der Kater hatte un
terſuchen konnen, ob er nicht ein Adkommlina von je
uen Katzen ſey, welche den durch Gift umgebrachten
grauſamen Konig Artarerres Gchus auf Auſtiften
ſeines Lieblings Bagoas auffreſſen mußten.

c) Mutterliche Seite ſtammt er vielleicht als ein UrUr
Ure. e. ze. Enkel von jener Katze her, welche unter
ver ſchlafrigen Regierun, des Egyptiſchen Konigs
Prolomaus des Pfeif.og, von einem armen Romer
unbedachtſamer Weiſe un edrtacht wurde, der ſich
durch dieſes Verſehen den Lod bep einem aberglaubi

ſchem
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Mjutter Meine Schweſtern wurden iveg
aeſchleppt und, wie ich nachgehends an andern
Kinvern erfuhr, ins Waſſer geworfen. Jch
ſchreibe es meinem mannlichen Geſchlechte und

dem ſchwarzen Balge zu, daß ich allein ubrig
blieb und nicht zur Erſtickung im Waſſer ver
dammt wurde. So ſchmerilich mir auch die—
ſe Trennung anfangs vorkam: ſo ruhig wur
de. ich, daß ich mir nun die Mutter-Milch al
lein. zueignen konnte.

Nach Verlauf einiger Wochen legte mir die
Mutter das Niedlichſte vor ihrem Raube vor,
und ich genoß das beſte Gebratene und Ge—
ſottene aus der vornehmen Hochadelichen K

Uche, bis ich die eingebrachten Mauſe kauen
und verdauen lernte.

Dies Gluck dauerte nicht lange. Meine
Mürtter war wo unglucklich, einsmalen bey
dem Beutemachen eine Pfote e) zu verlienren.

o F2 Naunſchem Volke zuzog. Gewiß iſt es, daß der Kader
bvon dem PqarKatzen, das in dem Kaſten eines Noah

war, abſtamut.
d) Junge Philoſophen, die den zureichenden Grund von

alleln Dingen in der beſten Welt ausgruneln wollen,
 finden. hler den ſchonſten Stoff zu einer Diſputation,
die vielmals aufgelegt zu werden verdiente. Siehe

dbie Noten).
e) Der Hert Profeſſor Grundelius hat mir verſichert, in

eiuer beſondern  Abhandlung zu beweiſen, daß dieſe
Katze den linken Vorder. Fuß in einem Fang Eiſen

vere
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Nun mußte ich mich gewohnen, die Mauſe
ſelbſt zu fangen, die meine Mutter nicht mehr

h aſchen konnte und nach welchen ich doch einen
ſtarken Appetu hatte? Der unvermuthete Tod
meiner Mutter war der Gruud zu den kunfti
gen Schickſalen, welche ich anfuhren werde.

Die gnadige Frau, in deren Schloß üch mit
dem jungſten Junker, aufwuchs, trug wegen
meines Anſehens und wegen der Treue h), wel
che ihr meine Mutter ſeit einigen. Jahren er
wieſen hatte, eine ungemeine Liebe zu mir.
Gie legte mir auch einen wunderlichen. Na
men bey. Jch hieß Sanns, wie ihr Bedien
ter, und wenn ſie einen von uns bepden rief:

ſo

verlohren habe. Vorlaufighut er mir die Grundr
gemeldet:.r) Vfote wird biod von den Votder/ Füſſen geſaat.

4. E. Wenn man zum Hund ſpricht: Gieb mir eine
Pſfote; ſo verlangt man nicht den HinterFuß undbder Hund iſt ſelbſt ſo geſcheit, daß er entweder den

 rechten oder den linken Vorder.Fuß giebt.
2Mach derErfahrung ſchreitet oie Katze, wie ein ferd

Huber däs Creun. Die rechte Vorder, Pfote wurde
die Kätze zuruc gezogen haben; (hier hinrt der Be

weis) E. war es die linke VorderVfote. W. Z.
E. W.O Denn die Katze verlohr uber der Dieberey eine Pfo

te. Wegen der Aehnlichkeit welche die unveruunf
tigen Thiete mit den Menſchen haben, konnte man

hieraus eine Parallel-Stelle zu der letzten Relation
machen, die ich oben anfuhrte, wo ich die groſen Ei
aenſchaften eines Parrheygangers den Eltern, be

ſonders der:lieben Mauia, anprieß.
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ſo verrieth nur ihre gnadige Mine, daß ich
gemeinet ſey. Jhro Gnaden begegneten mir
auſerordentlich freundlich; ich hatte nicht mehr
nothig, auf harten Bretern zu liegen und den
gnauien nachzujagen. Jch bekam ein ſamm
tenes RuheBettthen unter dem Ofen g8).
Die quuten Suppen,“ das fette Fleiſch und das
Zuckerbrod machten mich bald vornehm. Al—
les bekam ich in. der Fulle und der Bediente
hatte gar ein wachſames Auge auf mich, daß
er die Ueberbleibſeh, welche ich nicht mochte,
brgierig auftaſe und ſich was zu gute thate.
Es lien gewiß recht artig, daß ein hanns auf
dem Tiitche h)'nehen dem Teller der gnadi
gen Frau ſaß, und Hanns der Bediente hin
ter ihrem Stuhle ſtehend aufwarten mußte.
Auch bey Gaſtereyen hätte ich die Gnade, den
Pracht der Tafel durch meine Gegenwart zu
erhuhen. Ein verdrußlicher Zufall raubte mir

dieſe Ehre. Meine Patronin wurde von ei
nem jumgen Fraulein beſucht. Das Fraulein
bekam aus rinem eigenſiunigen Haß gegen
mein Geſchlecht eine geſahrliche Ohnmacht.

ggigz Die
D). Auf.den: nehmlichen Fuſt liebkoſete die Gemahlin des

Kayſert Conſiantitius Monomachus ihre Katze,
Wecchlein genannt, und taglich wurden pieſem Vieh
die herruchſten. Spejſen in goldenen Geſaſen vorge

tragen.H Wie bey den Egpptjekn hie Hunde. Aelian de animal.

L. xAlie Zwevdeutigkeit in vermriden muh man wiſſen,
daß
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Die Urſache dieſes Zufalls wurde quf mich ge
ſchoben, und ich mußte den Machtſpruch ho—
ren: Hanns! bleib mir heute vom Tiſch weg!
Das war die Strafe.

Keine Mutter kan liebreicher mit ihrem
Kinde ſprechen, als ich nach dieſer ſchlechten
Mahrlzeit ſchone gnadige Wortchen horen
mußte. Meine Frau Ptrinzipalin ließ mich
immer bey ſich ſchlafen k), wunſchte mir
beym Aufſtehen einen guten Morgen und kuß—
te mich ſo entzuckt, als ein Brautigam ſeiner
Braut den  Kuß auf die Lippen druckt, wenne
ihm ſeine Abweſenheit ſolches Kleinod einige
Stunden entzogen hat. Sie nahm mich of—
ters auf ihren Schoos: ſie ſtreichelte mich;
mein dankbares Schnorten gefiel der gnadi
gen Frau und ich war ihr einiuger Zeitvertreib.
Bey dem Kaffee Trinken iaß r ich in jhren Ar
men und, ich wurde alle Te zweymal gewur
diget, den fußen Anſatz bey jedem Schalchen
aus dem Porcellan zu lecken. Dadurch wur—
de mein Geſchmack ſo gelautert und verwohnt,
daß ich einsmalen plozlich krank wurde, als
ein anhaltendes Regenwetter verhinderte, mir

den
daß diejes Fraulein gicht die Ohnmacht anh Wieder
willen gegen bat mannliche. weſchlecht des Katets,
ſondern bloz gegen.den Katet, wenl er ein Kater war,
alle Verinuthung nach bekommen hat.Iſſa eſt deliciae catello. Publi. uleèe
Collo nixa cubat, cupitqut ſaninör;
Vt ſulpitia nullt ſentiautur.

1 ul Jtt.  1. epigr. i tĩo
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den gewohnlichen Marzipan aus der Stadt zu
hohlen. Sanns, der Bediente, wurde unter
den empfindlichſten Schiinpfworten und mit
Entziehung des ruckſtandigen Lohns zum
gejagt, da man ihn als die einzige Urſache
meiner Krankheit onſah Ein Thranenbach
rollte nach dem andern aus den Augen der
gnadigen Fraum), und alles Zureden ihres
Gemahls konnte ſie nicht beſanftigen. Grau
ſam drohete er ihr, mich auf der Stelle zuer
ſchießen, wofern ſie ihre Traurigkeit nicht min
dern und ihn wenigſtens eben ſo zartlich, als
mch, lieben wurde. Aber, alles umſonſt.
Ein:hefftiger Wortwechſel unterbrach zwar die
Zahren; allein ſie entdeckte ihm ihren gewiſ
ſen Entſchluß, mit meinem Leben auch das
inrige zu endigen. Hieruber gerieth er in die
argſte Wuth. Er ergriff ſeine Buchſe, jagte
mich aus dem Zimmer und Hauſe und ſchoß
mir einen groſen Theil meines anfehnlichen
Schwanzes hinwegZween Tage lang irrte ich.bekummert in

dem Felde herum. Jch- konnte. mich kaum

g4. überH Der gewohnuche Abſchled aus vielen Hochadelichen
Hauſern. Zuweilen tragt ſicht zu, daß man einen

guten Tauſch trifft und die ichlechte Wirkung des

Fluchs ſpurt. im) Nicht viel beſſer machte et Lipſius mit ſeinem Sa

pbyrus, als dieſer School Hund aus unachtſamkeit
der Bedienten ins heine Waſſer fiel und ſich verbrann

te. Lipſ. Cent. II. ad bei. c. 29.
4 9

t S

Se
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uberwinden, jenes Schloß wieder zu beſuchen,
wo man mir ſo ubel begegnet war. Endlich
bezwang der Hunger meinen Hochmuth.

Wie erſchrack ich aber, als ich alles ſo wohl

verwahrt antraf, daß mir der Eintritt vollig
vrrſagt zu ſeyn ſchien. Jch wagte es, durch
einen Schrey meine hohe Gegenwart zu mel
den. Niemand ließ ſich horen, bis ſich ein
Fenſter eroffnete, aus welchem man mich mit,
einem ſtarken Knall empfieng. Das Rauſthen
der Schroten um mich herum erlaubte mir
nicht, noch einmal zu ſchreyen. Ich erariff.

J

die Flucht, und eilte, vom Hunger getriehen,
in die nachſte Dorfſchaft.

Meinen erſten vornehmen n) Beſuch ſtat
tete ich bey dem anſehnlichſten Manne, bey
dem Schulze, ab. Jch war ſo glücklich, in
der Kuche einige abgegeſſene Teller anzutref
fen, die ich begierig ableckte. Man horte mei
ne Gegenwart, als ich zween Teller zerbrach
und damals den Unterſchied zwiſchen Thon
und Zinn kernte. Jch war zur Flucht noch zu
einfaltig und man ertappte mich uber bieſem
Raube. Des Schultren Sohn, ein Purſch,
der wohl derb zugeſchmiſſen hatte, ſchloß die
Kuche zu und hoffte mich ſeinem Vater zu
liefern. Plotzlich ergriff ich die Flucht durch

das
n) Es ſcheint, der Kater ziele hiemit noch in den ſchlech

teſten umſtanden! auf die Vortechte feiner Geburt in
einem Adelichen Schloſſe.
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das Fenſter und nahm zu meinem Vortheil
das halbe Fenſter mit.

Nun wurde mir im ganzen Dorfe liſtig

nachgeſtellt, dieſe That zu beſtrafen. Darzu
kam noch, daß mein vormaliger gebietheriſcher
Principal demjenigen etwas Geld verſprach,
welcher mich lebendig oder todt liefern wurde.. g
Ja, es derband ſich eine Anzahl verwegener
Schulknaben, dieſes Geld, gemeinſchaftlich 1
zu verdienen. Es gelung ihnen auch hennahe.
Jch wurde in eine Kammer eingeſperrt o
hin ſich alle verſammietinn zind Kriegs Recht,
uber mich hielten. Die meiſten Stimmẽn er
wahlten dat Aufknupfen. Das Degenkoppel
des Vaters, welcher bey der Land-Militz ein
Corporal war, ſollte den Strang vorſtellen.
Jch konnte ihren Handen nicht entgegen ünd
ich mußte ihrem Muthwillen verſtatten, mir
das Koppel anzubinden. Das Ofengeſtelle
ſtellte den Galgen vorn Etliche dienten!als
Knechte, die mich an demſelben hinauftogen.
Hier konnte mir nichts, als die Natur helfen.
Acch weinte ſo bitterlich, haß das Salz derThranen ihre Augen verdunkelte. Sie ließen

vor GSchretken das Leder: fahren, und ich ent
ſprang glucklich.Einiges Buſthwerk ini Garten ſtellte mich
fur ihren Nachſtellungen ſicher, und in der
Nacht gieng ich meiner Nahrung weiter nach.

Jch kam in die Wohnuna eines Bauren. JDer Jnwohner horte bas Roſſeln meines Ge
4

ſchmeiIul J

Tea
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ſ. ſchmeides, welches ich noch immer an mir tra—
J gen mußte und auf der Treppe nachſchleppte.

Dieſer Lerm machte dem Bauer glaubend,“
itzt beſtohlen zu werden. Er bereitete ſich zur
Gegenwehr, zundete ein Licht an, und lief mit

f
j bloſem. Sabel aus der Stubenthur. Jch er

vb ſchrack weit mehr uber dieſe Zuruſtungen, als
J er uber mich zu erſchrecken Urſache hatte und

J vetbarg mich in einer Kammer unter das
Bette. Meine klagliche Stimme entdeckte
den trthum; ſie berdog ihn zum Miltleiden

J et ivckte mich mit guten Worten hervor und
er ſchenkte mir das leben und die Freyhejt.

Jn der Angſt: hatte ich den Burtel abge
ſtreitn. Er fand das Koppel und dieſes hat,
wie ich hernach erfuhre/ Urſache zu einem neuenni

f

J

J

J bey mißlungenein Diebſtahle verlohren. Sie

I Lercu gegeben. Mein. damaliger Gonner

JJ

ſchüallte einige;, Tage. nachher dieſes Koppel

ur als einẽ Beute um den Leib. Der vormalige
a de eianeten ſich das. Koppel zu und der alteEigenthumsherr erbſlickte ſolches an ihm. Bey

i Beſiher beſchuldigte jenen gar eines Dieb

zankten ſich lange vor dein Amte und ich habe

1 ſtahls „welcher hingeaen wieder von dieſem
ſagte: er habe. das Koppel aur der Treppe

J die Entſcheidung des Streites nicht erfahren.

J

Genug, dieſer gewielte Streich erhitzte
meine Feinde noch mehr. Sie befahlen.ihren
Knaben aufs neue, mir aufzupaſſen und ich
war damals dumnn genug, mich durch But

terJ
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terfladen. wieder ins Netz locken zu laſſen. Die
Knaben wollten ihre Sache kluglicher anfan
gen und mich erſaufen. Die rauhe Jahrszeit
hatte den Fluß und die Teiche mit Eiſe uber
zogen; dennoch hieben ſie vermittelſt einer Axt
das Eis auf; banden mir einen Strick anden
Hals, und der ſtarkſte unter ihnen wollte mich
in das gemachte Loch einſenken. Er legte ſich
uber das Eis her und ſteckte meinen Kopf ins
Waſſer. Aber, die ſcharfen Krallen meiner
rechten Pfote hielten ſeine Hand ſo veſt, daß
ſein Vorhaben yernichtet. wurde. Jch ſprang
ihm aus halber Verzweifzlüng auf den Kopf.
Der Stein, welcher mich in die Tiefe ziehen
ſollte, zog ihn in die mir gemachte Grube.
Die andern Knaben liefen bey, ihren Helfers
Helfern aus meinen Krallen zubefreyen und
ich entkam dadurch auch dieſer Gefahr gluck-

lich.
Langer war ich im Dorfe:nicht ſicher. Jch

erwahlte einen aufer dem Orte gelegenen Gaſt
hof zu meiner. Wohnung und ich fand da

ſelbit einen reichlichen, Unterhalt. Jn dem
Schloſſe hatte ich ehemals den Bedienten die
Kunſt abgelernt, heimlich. dimrch die Fenſter
einjuſteigen. Dies brächteich hior in Uebung.
Mir war hie Spriſekanmer und der Brod
Schrank nicht zu veſt uno ich genoß wieder
einige gute Biſſerchen, die ich ſo lange ent
behrt hatte. Ja, ich wurde nauch ſo geſchickt,
die Topfe vor her Zeit genilerten, und halb

—D— geloch
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gekochtes Fleiſch zu ſpeiſen. Niemand hatte
auf mich einigen Verdacht. Der Herr Gaſt
wirth gab dem Geſinde die Schuld und jagte
in einem Monate zween Koche und drey
Kuchen Magde fort. Endlich wurde ich er
tappt. Die Frau Gaſtwirthin traäf mich im
Schranke an. Da ich ihr aber das Geſicht
etwas nachdrucklich mit meinen Pfoten ſtrei
chelte: ſo lief ſie fort und ich nahm in der Eil
die Helfte einer gebratenen Gans zur Zehrung
mit.

cMir war es einsmal ein beſonderes Ver—
anugen, als der Wirth abends, mit einem
Stocke in der Hand, nach Hauſe kam. Sei
ne Frau hatte kurz vorher die gekochten Erbſeu
vor die Kuche geſetzt; ſie erwas abzukuhlen.
Jn der Dammerung ſahe er den groſen ſchwar
zen Topf fur mich un, iehlug aus volken Kraf
ten auf das ſchwarze Ding los, daß die Erb
ſen um ihn herum tanzten. Dies war mir
eine Freude!

Taglich wurde! der Haß verardſert, und die
haufigen Nachſtellungen wvelehkteü inich, das
Quartier zu verandern Hier! inuß ich wider
die ordentliche Mode welche ſonſt in den Le
bensLaufen beobuchtet wird, auch dinen mei
ner Liebes Handel ckiahlen. o) Wie manchen

ein
A—nuee te l »i4

o) Nur Robinſont und lucherliche Avanturters geſte
hen die Ausſchweifunagn ihrer Jugend. Manner vou
Anſehen ſagen blot; pan ne ich tik der und, der
Perſon verhebrathet haben.
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eingehildeten Kater habe ich nicht Renommi
ſtenmaſig lahm gebiſſen und ihm den, Kutzel
vertrieben, eben zu derjenigen Zeit, in welcher
uns die Liebe anbefiehlt, ſchmachtenden Katzen
offters nachzugehen. So wie in den alten
Rennſpielen (ich habe davon oft genug im alt
adelichen Schloſſe erzahlen horen) die tapfern

Helden das blutigſte Gefecht um eine Schone
hielten: Eben ſo hitzig pJ war damals der

—5 Streit,
p) Sans Comparaiſon. Dit Liebes uffairen der Ka
geen mogen zu folgenber· Dhe. inlaß gegeben haben:

So wit ſich drenoninſlſieü ſchlagen,J Die grimmig anf einander gehn/

Und durch ihr Blut der Nachwelt ſagen,Am Zweykamef ſeh die That geſchehn:
So herzhaft ruſten ſich die Katzen

Den Balgq des Frechen zu zerkratzen
uUnd ihre Rache fordert Blut;Da wird die Feigheit kejt. Vertather,

Mur Beyfaln rront ven rabrern Thater
Uund jeder ruhnit den Heldetmuth.

J Da hemmi der Sohn bet Vatert Freude;

Der Vater raubt des Sohner Luſt
Und die Natur erſchuf. tür beydeEin thieriſch Herz in wilder Bruſt:

Die Zwietracht ſpornt ſie um Gefecht:
und jeder Kater hat die Rechte,
Daß er des andern Wuthrich ſey;Echarf iſt ſein Zahn zum Fang der Mauſe,

Scharf iſt. ety daß er um ſich beiſe
Und manchen Balg beißt, er eutzwed.

Du Storerin verhundner Herzen,
Du Eiferſucht, diet kam durch dich;

Dn
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Streit, als mich ſechs Nebenbuhler in eine
BauernStube verfolgten, worinn ſich ein
neues Braut. Paar niedergelegt hatte. Unſer
Geſchrey und Beiſen war ihnen an ihrem Ver
gnugen hinderlich. Sie droheten; ne pochten,
nie nuchten. Da ſie aber weder Stoek noch
ſonſt etwas bey ſich hatten, unſere Freude zu
ſtoren: ſo entſchloß ſich das bauriſche Braut
paar, ein zuſammen igewickeltes Hemde nach
uns zu werfen. Jedes von ihnen weigerte ſich,
ſein Hemd auszuziehen, bis ſie ſich vereinig
ten, hehderſeitige  Neinden nach uns zu werfen.
Welche Luſt war uns das nicht, dieſe Klei
dung zu zerreiſſen!“ Jch lehrte den ubrigen,
wie ſie die Sache geſchickt angreifen ſollten,
da ich noch vom Hoſleben wußte, wie meine

„ii4t gnadi
Dnu ſtufteſt nichts, als lange Schmerzen

und deine Botheit freuet ſich,
Doch ſoll bein Grimm die Welt regieren.
So herrſche blutig unter Thieren.
Urd ſeh dem Menſchen iundewußt.
Dann wird keinGatte troſtlos klagen
und kuſſend werden ſie ſich ſagen:
Dein treues in meine Luſt.

und wiuſt du bey den Menſchen wohnen
Den Reimſchmied traumt von Eiferſucht:

Den magſt du ewig nicht verſchonen,
Bis er wſein feiles Rohr verflucht.
Schleich dich zum immer vollen Becher
und ſtrafe die gewohnten Zecher,Die taumelnd und voll Reime ſind.

Zu heilig ſeh dir nur die Sphare
Gedantkenſchwerer Dichter Chore
Und ihr beſungnes Schafer-Kind.
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gnadige Fruu die ſeidenen Lappchen ſo artig
zerzopfen konnte.

Aum folginden Abend war unſer Rendez
vous beh einem Schreiner, der ein Mathe
maticus und beſonders ein Mechanicus ſeyn
wollte, eigentlich aber bey den umliegenden
Adelichen als Hofnarr gebraucht wurde. Un
ſere Stimmen  beforderten ſeine Thorheit.
Er verſchloß die finſtere Ramier, in welcher
wir beyſamimen waren und wir wurden Tags
darnach in einen Kaſten geſteckt, welchen die
ſer geſchirkte Meiſter ſetbſt erfunden hatte.
Er richtete dieſe Maſchine als eine lebendige
VOrgel zu und ich mußte. wegen meiner guten
Stimme die groſte Baßpfeife abgeben. Der
Kopf ſteckte in einer gemahlten Orgel-Pfeife;
der Schwanz; aber war an ſtatt des Pedals
hinten anfgebreitet. Wenn nun der Mecha
nicus dasz Klavier ſpielte: io ſchlug uns eine

ſtahlerne Feder vor bietaſe/ baß wir uggen
mußten; wenn er aber das Pedal trat: ſo
ſchrie jeder Kater, auf deſſen Schwan; getre

tten wurde. Auf dieſem neu inventirten Or
gelwerk ſpielte er in einer  Hochadelichen Ver
nammlung, und ich weiß nicht, ob die Anwe
ſenden unſere klagliche q) Harmonie belach

J ten,q) Dewohnte die Seele eines Kritieus den Leib des Ka
tert: ſo konnte er durch ſein.iaenes Beyſpiel beweiſen, daß ein Freuden-und Trauer-Spiel zu gleicher

Zeit moglich ware und daß in der beſten Comodie eini
ge lachen konnten, wenn andere weinen.
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ten, oder vielmehrnden Harlequinmaſigen Or
ganiſten. Dieſer war ganz in Barenhaut ein
genaht und ſeine Naſe lag unter einem Brill,
deſſen Glaſer in Durchmeſſer ſechzehn Zoll
hielten. Der ubele Geruch nothigte ihn end
lich, die auſehnliche Geſeliſchaft zu verlaſſen

und uns die Freyheit zuertheilen.
So unrunig die erzahlte Beſchaftigung

war: ſo erwanſcht ſchien mir die folgende
Bedienung, da ich einen Metzger ſtatt des
Hundes begleitete, wenn er ins Worf ſchlach
ten gieng. Man kan leicht denken, daß mich
viele Hunde dieſer Ehre wegen beneidet haben.
Abor, dieſes gewohnliche Schickſal wahrer
Verdienſte maehte. mich deſto aufmerkſamer.
Meinem Herrn.war ich treu und wachſam.

Kein: Hund durfte ſich unterſtehen, etwas
wegzuſchnappen.  Geſchwind, wie der Dlitz,
ſchwung ich mich auf deſſen Hals, und wiſch
te ſo lange mit meinen Pfoten in deſſen Au

dum Stehlen unduchtig gemacht wurde. Die
gen. herum, bis ex iein Geſicht verlonr und

ſe Freude endigte ſich auid vald. Die
Schlachtzeit war vorbey und, ich mußte mich
wieder mit wehigen begnugen. Vies bewog
mich einſtens, in meines Heirn. Stube eine
wohlgefutterte Amſel zu fangen, von welcher
er ſo viel Weſens ihrer Stimme wegen mach
te. Eben an dem Tage hekameich meinen
Laufzettel unvermuthet. Denn Nachmittags
kam ein Gerber, welcher meinem Herrn die

Felle
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PGelle abkaufte und mein erzurnter Principal
traf auch meinetwegen einen Handel. Jch
wurde herzu gerufen und zu den Fellen gepackt.
Jch merkte den bevorſtehenden Tod und daäch lioch keine Sehnſucht zum Tode hatte: ſo
entrunn ich ihm auf dem Wege. Der Hun—
ger und die Verfolgung des 6herbers trieb mich
in ein ziemlich abgelegenes Dorf, wo ich meine
Wohnung in der Reſidenz des daſigen Schul
meiſters auffchlug.
Baey dieſem Manne war freylich nicht ſo
gute Zehrung, wie ehemals im Gaſthore.
Mauſe mochte ich nicht jangen und des lieben
Mannes ganzer Reichthum beſtand in den
Mauſen. Gehr ſelten erhielt ich etwas von
dem dicken Buüdel, welchen er gewohnlich
von Hochzeiten und Kindtaufen mit ſich nach
Haufe ſchleppte r). Dies waren gute Biſ—
jerchen und reiche Portionen.s), aber ein an
derer hatte darquf faſten mogen Sein Kuh
ſtall ch ſchien mir daher am dienlichſten. Jth

G dſoff1) Ganz gewiß hat ſich damals der Kater bey einem
Schulmeiſter in Sachſen aufgehalten, wo ſolche Aeci

„denzien mit zur Beſoldung geſchlagen ſind.
s) Der Herr Schulmeiſter wird ſich die Rechte des Por
ſchneibens zugreignet und die beſten Stucke ausgeleſen

habenrj. Ja, ja, in Suchſen war es ganz gewiß. Dort iſt
 noch die liebe Modẽdaß der Pfarr und der Eqhul

meiſter nach dem Exempel des Alterthums durch die
Viehzucht und durch den Akkerbau ſeinen geringen
Gehalt verbeſſern muß.
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ſoff jedes Tages die Kuhe etliche mal aus. An
fangs hielte ſolches die Frau fur Zauberey.

Maan brauchte verſchiedene Haußmittel; man
raucherte; man verruckte den Trog; man band
die Kuh fort; dennoch wußte ich ſie noch im
mer zufinden, bis man mich einmals antraf,
als ich das Eiter ausſog. Die Flucht wurde
mich verdachtig a) gemacht haben. Jch blieb
ſtandhaft auf meinen Hinterpfoten, unter der
Kuh ſtehen. Meine electrüchen vv) Augen
verſicherten die Zuſchauer, ich mußte eine He
xe ſeyn, welcher man nicht ans Leben kommen
konnte. Drey Tage lang beweinten die Wei
ber dies Ungluck. Nur dem Schulmeiſter war
zu viel Herz von ſeinem ehmaligen Soldaten
Stande ubrig gebliebon, daß er mit einem er
beuteten Turkiſchen Sabel auf mich loslief.
Nun machte ich mich fertig zum Marſch, und
ſchwung mich an einer Saule hinauf. Eiligſt
verſetzte er mir einen Hieb, welcher den Ueber
reſt meines Schwanzes von dem Korper trenn
te, mnr aber zur Flucht behulflich war.

Jch ware gewiß nicht langer bey dem ver
roſteten Kriegs-Helden verblieben, wenn mir
micht die hevorſtehende Kirchweyhe gute Bro

cken verſprochen hatte. Selten wird ſo gro
ſe Anſtalt vor die Hochzeit gemacht, (welchen

Feyer
u) Wer lauft7den jagt man.
vr) Plin. nat. L. xI. e. 374

ltem L. Ix. c. 6i. 76.
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Feyerlichkeiten ich doch ofters beygewohnt ha
be) als es hier.an ein ſchlachten, kochen und
braten gieng. Die Nieren eines jahrigen
Rindes gefielen mir beſonders wohl. Jch faf
te alle Herzhaftigkeit zuſammen, ſolche mit
Ehren davon. jzu bringen. Der Metzger, ein
ungemein ſtarker Limmel, griff mich unvermu
thet im Genicke ſo derb. an, daß ich nicht los
kommen konnte. Fr!machte Lerm. Die Frau
brachte einen. Meelſack, welche Art von Ge
fangniſſen mir noch unbekannt war. Jch die
ſen ſprung ich, als in eine Freyſtadt. Man
band ihn aber zu, und warf ihn in die Scheu
ne, wo mich drey, Dreſcher ſo unbarmherzig
abdraſchen, daß faſt alle Feuchtigkeit aus mei—
nen Gedarmen drang. Der Muthwille wur
de auch ganzlich von mir vertrieben, und ich
hatte kaum noch ſo viele Kraft, aus dem Sa
cke zu kriegen, als man ſolchen erofnete, und
mich tod heraus ziehen wollte. Der empfind
liche Geruch verſtattete ihnen nicht den Sack
lange zu halten. Jcheilte nachMoglichkeit durch
einen Zaun, und war um die Fortſetzung mei
nes Lebens bekummert.

In ſolchen betrubten Umſtanden kroch ich
in des Nachbaärs Hof, und meine Mattigkeit
erlaubte mir nicht, hoher als in die Schweins
kobe zu ſteigen. Hier entdeckte ich ein Huh
nerneſt, welches die Huhn zu ihrer Abkuhlung
verlaſſen hatte. Jch eroffnete ein Ey, mich
zu erquicken, und wurde von der Henne uber—

G 2 raſcht.
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raſcht. Sie fuhr nach mir, ich nach ihr, baß
ich ſie auch anpackte, ſie aber bey meiner
Schwachheit nicht halten konnte, und wegen
ihres ſtarken Geſchrens von der Baurenfrau
aufgeſucht wurde. Bainr ein Stock fehlte:
ſo ſollten ihr die gewohnlichen: Waffen der
Weiber aegen mich dienen. Sie trat aus
vollen Kraften mit den ſpitzigen Abſatzen ihrer

Schuhe auf mich los. Vie Angſt gab mir
und ſie mit meinen Zahnen du kneipen. Dies
ein, nach' ihren weinen »waden zu ſpringen

verdroß ſie, daß ſie mich verließ und ihren
Mann herhohlte. Jch ſehnte mich aber nicht
nach der Ehre ſeiner Bekanntſchaft, und hink
te in den angranzenden Stall, wo eine Gans
mit ihrer Jungen war. Ehe ich noch anbei
ſen konnte, kam der Mann mit einem Prugel

herbey —1 21x.Er trug mich zu dem Hirten im Dorfe
welcher mir das Fell abziehen ſollte; aber der
Mann war zu barmherzig, einen Todſchlag zu

begehen. Er ſchmierte meine Wunden. mit
Oel, und ließ ſich lieber ſeinen Nachtwachter
Lohn bey dem Bauer abbrechen. Dieſer Hir
te nahm mich an ſtatt eines Hundes mit auf
das Feld, die Schaafe zuſammen zu treiben.
Hierzu ſchickte ich mich vortrefflich. Die
Schaafe, die taglich verreckten, waren mir

herr
*8.

x) Hier war eine Zeile unleſerlich geſchrieben. Ein kriti
ſcher Kopf mag ſie anspunktiren.
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herrliche Braten:. dennoch mußte ich den Un
beſtand des Gzluckes auch hier erfahren.

Einſicherer vornehmer Herr reiſte mit ſei—
nem Gefolge den Ort vorbey, wo wir die
Heerde huteten. Er wurde meiner gewahr,
rief den Schafer zu ſich, und erhandelte mich
fur ein anſehnliches Geld. Dies legte den
Grund zu meinem groſten Glucke.

Jch mußte die Stelle einesdiffen y) bey dieſem
Herrn vertreten, und ihm zu ſeinem Vergnu
gen dienen. Wie leicht fiel mir dieſes nicht,
da ich des Hoflebens ſchon gewohnt war.
Meine damaligen Weſchaftigungen ſcheinen
mir nicht wichtig, genug hier anzumerken.
Mein Herr war ein Kaufmann, welcher oft
nach Jndien zu Schiff gieng, und mich zur Be
gleitung mitnahme. Die Schiffs-Begeben
heiten ſind zu weitlauftig jetzt anzufuhren.
Ein Sturm zerſcheiterte unſer Schiff. Der
Kaufmann rettete ſich 2) auf einem Brete,
und ich ſaß auf deſſen Rucken. Die Wellen
warfen uns an das Ufer einer meinem Herrn
unbekannter Jnſel Niemand wollte uns et
was zum Untrrhalte reichen, vielmehr wur
den wir von den Jnwohnern verſpottet.

G 3 Kaum11
 Wie mancher Mann von geringen Einſichten unter

dem Titel eines Miniſterb.2) Die gewohnliche Tour in Reiſe Geſchichten.



102 Zweyte Abtheiluntz,
Kaum hatten wir uns einige Stunden in

der Jnſel aufgehalten, als ein Schwarm
Mauſe auf uns loszoq. Es wurde unſer bey
derſeitiges Leben gekoſtet haben, wenn nicht
die ehemalige Geſchicklichkeit, Mauſe zu fan
gen, wieder in mir erwacht ware. Jch that
oinen Ausfall, und erlegte etliche, daß uns die
ubrigen fluchtig aa) verlieſen. Erſtaunend be
wunderten die Bewohner der Gegend meine
dreuſte Eilfertigkeit gegen ihre Feinde. Gie
kamen und fielen insgeſammt auf ihre Knie
vor uns nieder, und viele hohlten geroſtete
Fiſche herbey. Dies verſicherte uns von ihrer
Freude uber die Beſiegung ihrer Feinde Um
mir ihre Gewogenheit noch beſſer zu erwerben,
ſchwung ich mich auf einen Baum und lauer
te auf die Mauſe, die auch bald wieder dahin
kamen, die herabgefallenen Fruchte einzuſamm
len. Geſchwind lief ich herab, und verjagte
die meiſten. Einige biß in Tod; mit einigen
wielte ich, ließ ſie einige Schritte laufen, er—
haſchte ſie wieber, und erweckte mit dadurch
bey den tnwohnern eine ſolche Achtung, daß
ſie ihr faammtliches Vermogen an gedorrten
Fiſchen vor meinen Herrn legten und nach mir
griffen. Mein Herr winkte mir, ihnen zu fol
gen. Jch war gehorſam. Sie brachten mich
auf eine Anhohe, wo ſie ihr Gotzenbild herab

wur

aa) Man beliebe die Zeitungen von 1756. bis auf dieſen
Tag damit zu vergleichen.
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wurfen; mich an deſſen Stelle ſetzten, und vor
mir, als einem Gott auf die Knie niederfielen.
Jch nahm eine iaure bb) Miene an Jhre Eh

Jch wollte entfiehen und Nahrung ſuchen;
renbezeigungen jattigten meinen Magen nicht.

behutſam verwahrten ſie aber alle Orrter, und
nachdem ich drey Tage geſchmachtet hatte, ſo

ſtarb ich unter entſetzlichem Geſchrey. Die— u
ſes Mauen hielt jeden ab, mich zu beſuchen;

Alle Ehre, womit ich mir ſchon im Schloſſe

und meinem Herrn wurde ſolches ſelhſt ver
bothen, da ſie meine Flucht beſlurchteten.

ehemals ſchmauchelte, ſie einſt bey meinem
Bearabniſſe zu erlangen, wurde mir hier an
gethan. Jevber Jnwohner ſchnitte die Haare
ab ce) und waren nur Poeten da geweſen: ſo
wurden die Jnſulaner die koſtbarſten Gedich
te haben verfertigen laſſen; ad) ſo aber wur

4.

de mein ſchoner Balg, welcher ſo vieles Elend
ertragen vatte, unter, dem graßlichſten Ge
ſchrey verbrannt.

bb) Es hieß hier:Quod fueram nan ſum, ktater eaput adſpice tonſum.

ee) in welchem Hauſe bey den Eqyptiern eine Katze
ſtarb, deſſen Jnwohner; muſten die Augenbraunen

ſcheeren laſſen. Herodot. Euterp c. 67.
dd) lLipſius beehrte ſeine dren Schoos, Hundchen, So

phyrus, Mopſolus unb Mops mit den ſchonſten Ver
ien, die er unter ihr Bildniß ſetzen liez. Cent. J. Ep.

od Belg. ep.
Herc. Stroea machte ein artiges Gedicht auf ſein Hund

3chen Borgettun. G 4 Man
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Man findet mehrere Beyſpiele in 1. B. Ferretii Maſ.
Lap. l. Ve n. 25. f. 341.

Schmid. de honor. brut. Sect. l. 15. ſeq.
Dodo Richea in theatr. Epitoph. P. q. Scen, 10. p. 239.

ſeaq. 4Aloyt. Nouartin in opuſc. Van. f. 462.
C Dotnavius in Amphit heatroSap. rocoſer.

ul

Mehrere weiß ich nicht aus meinen kollectaneen Bu.
chern anzufuhren Sollten ſolche mit der Zeit ſtar—
ker werden: ſo will ich es in einem Avertifſement
der Welt kund thun. Milt iſt die Schuld nicht ben
zumeſſen, menn ich falſch allegire, da ich nur gelehrt

abgeſchrieben habhe. n
44 a at dWas will der aanze Lebenslauf des Katers

ſagen? Jch weiß dieſe rechtmaſige Frage, miei
ner Leſer mit nichts zu beantworten. Und
dennoch wollte ich wetten, daß wenigſlens
zwolferley Applicationen gemacht werden:
Mein Herr Verleger hat-auch. deuwegen aus
guter Vorſorge einsweillen ſechs Eremplare in
Franzband, verquldt auf den Schnitt, parut
liegen, um jeglichen ſcharfſinnigen Leſer eines
derſelben zum Andenken alz eine Preisſchrift
zu ſchenken, welcher ſich die Muhe giebt, un—
ter dem Rater die Perſon zu erforſchen, an
weiche ich ſelbſt nicht gedacht habe, von der
aber alle Zuge eintreffen. Es iſt wahr, ich
hatte eben ſo wohl eine weitlauftige Lebens—
Geſchichte eines beruhmten Mannes hier ein

rucken konnen, die nicht ſo dunkel und zwey
deutia geweſen ware. Wen ſollte ich wahlen.
Die Thaten der Selden ſind bis zum Abſcheu
in den TodtenGeſprachen, Relationen und

Ge
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Gedichten theils verherrlicht, theils verunehrt
worden. Die Verdienſte der Gelehrten gru—
nen, gleich dem Lorbeer, in den gelehrten Zei
tungen, welche, wie politiſche Nachrichtem, in
allen Gegenden zuſammen geſchmirt worden.
Der Ruhm eines Kauffmanns iſt gewiſſer in
dem groſen eiſernen Kaſten und in emer gut
eingerichteten. Handlung, als in dieſen Blattern.
Jch muß ies auch den Handelsleuten zum be
ſondern Lobe nachſagen;. daß ihre Schreibſtube
zu einer ganz anderen Abſicht kingerichtet iſt,
als meine Studierſtube. Wer wird aurh ſo
blodſinnig feyn, und von einem wahren Kauf
manne fordern, daß er etwas mehr thun ſoll
te, als Ziefern ſchreiben, Gewinn und Verluſt
berechnen, zur Noth die Zeitungen leſen und,
wenn es hoch kommt, in eine Landcharte von

Homanns Erben blicken. Solche Manner
wurden beh den groſten Lobſpruchen ihrer Vor
fahren oder Mitbruder gleirhgultig bleiben.
Jeh kan. aber nicht einmal vermuthen, daß ſie
io viel von«ihren Geſchaften abbrechen werden,
einen Artickel zu leſen, wobey nichts zu gewin
nen iſt. Wer Zeit und Geduld und Einſicht
genug hat, mag die porausgeſchickte Lebens
Beſchreibung des Katers entweder mit Tief—
ſinn, oder nur oben hinleſen. Die Begeben
heiten des Katerz werden ihm allezeit merk
wurdiger vorkommem als. der magere Lebens
lauf eines Menſchen, der nichts als ſchreiben,
rechnen utnd wuchern gelernt hat.

Gr Ge
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Geſchichte
von Hannschen.

au Hannschen, der einige Sohn eines beguter
aun

ten und vernunftigen Vaters, an deſſen guter
1 Erziehung alles mogliche gethan war,.ihn voll

v!

a kommen zn machen, ſtund nun in einem ·ſol
nſ chen Alter, darinnen er die edlen Begriffe, die

ihn von Jugend auf von einer tugendhaften
J Auffuhrung in den Beyſpielen ſeiner Eltern

und Lehrmeiſter, und durch ofteren Unterficht
waren eingepragt worden, in dem Umgange

J

J darinnen gehindert wurde.

mit andern auſern konnte. Man geſtattete
ihm allerhand Geſellſchaften zu beſuchen Auch

J ſoaarder Umgang mit Frauenzimmer wurde
ihm nicht unterſagt, ob man ſchon ſattſam

darauſ bedacht war, ſolehe Perſonen zu ſeinen
Umganage zuerwahlen, durch deten Auffuhrung

J Hannstben mehr zur Tugend ermuntert, als

Als man ihn in die Geſellſchaften gehen
ließ, gab er einem jeden Hoffnung, dereinſt
der Welt an ſich das Muſter eines vollkom
menen Mannes vorzuſtellen. Seine ganze
Bildung zeugte von ſeinem edlen Geiſte, undrh ob er ſchon von Natur der Wolluſt ergeben zu
ſeyn ſchien: ſo hatte doch jeine gute Erziehung
allen daher beſorglichen Laſtern zeitig genug
vorgebeuqt, und nichts von ſeinem Naturell

chen Leben unentbehrlich war. Dies machte
ihn
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ihn gegen einen jeden freundlich, aufrichtig,
mitleidig, wohlthatig und dienſtfertig, und
das fluchtige und unbeſtandige ſeines Gemuths
war glucklich in ein geſetztss Weſen verwan
belt worden, das einem Manne ſo anſtandig
iſt. Man mußte ihn lieben, ſo, bald man ihn
nur ſahe, und ſo ort er in eine Geſellſchaft
kam, regte ſich das Blut der Schonen.
Dorimcene, die verſchlagene Dorimene, hat
te Hannschen ſchon zu. verſchiedenenmalen in
ihrer Geſellſchaft geſehen, und war auf ſich
ſelbſt erzornt, daß ihr Liebreiz Huannschen noch
nicht zu ihren gehorſamen Diener gemacht
hatte. Sie war wahrhaftig ſehr ſchon, und
hatte einen guten Verſtand, den ſie bey aller
Gelegenheit gortrefflich zu brauchen wußte.
Man konnte nicht glichgültig gegen ſie blei—
ben, und Hannschen war auch nicht unem
pfindlich. Jhre Geſellſchaft, ihr Scherz, der
doch ſtets in den Schranken der Anſtandigkeit
blieb, und ihre Lebhaftigkeit hatte ihm ſchon
zum erſtenmale gefallen, da er ſie ſahe. Er
liebte ihren, Umgang; er ſuchte denſelben of
ters, und keine Stunde ſchien ihm vergnug
ter, als. die er mit Dorimenen zugebracht
hatte.

Bis hieher war Hannschen noch immer,
wie zuvor geblieben. Sein Herz kannte die
lacherlichen Feſſeln der Liebe noch nicht, und

dies mack«ihn den Umgang mit Dorimenen
weniger gefahrlich.

Doch
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Doch nun hatte ſich Dorimene in denKopf geſetzt, Hannschen nicht langer in ſeiner

Freyheit zu lanen. Es gefiel ihr alles an ihm;
nur ſeine Blodigkeit in dem. Umgange mit
Schonen nicht. Er war ihr zu ſittjam. Sie
hatie ſchon glle Schliche ausgelernt, einen
jungen Menichen, wie Hannschen ivar, zu
feſſeln, und freuete ſich, daß ſie entdeckt hat
te, wie immer ſeine Freyheit von den Feſſeln
der Liebe, als eine andere Sklaverey, die Ur
ſauch ſeiner Enthaltſamkeit bey Schonen war.
Sie war allzupolitiſch, daß ſie es nicht hatte
wagen ſollen, Hannschen in dieſem Stuck
nach ihrem Gefallen zu bilden. Gie fieng an,
ſich ſeinem Umgange zu entziehen, aber nur
darum, daß ihn Hannschen deſto eifriger ſu
chen ſollte. Fand er etwann einmal Gelegen
heit Dorimenen zu ſehen; ſo kam ihn dieſes
theuer genug.

Oft ſtellte ſie ſich, als ob ſie ihn kaum ei
nes Anblicks wurdig achtete, und glles, was
Hannschen that, ſahe ſie, wo nicht verachtlich,
doch gewiß gleichgultig genug an. Nur ſehr
ſelten konnte Hannschen eine Antwort von
ihr heraus locken. Doch auch dieſe war ſo
kurz und vielbedeutend, daß Hannschen oft
nicht wußte, ob ihm war geantwortet wor
den.Hannschen war die Menſcheniebe ſelbſt.

Was war es zu verwundern, daß er durch
Dorimenens Auffuhrung hochſtens beunruhigt

ward?

J
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ward? zumal; da er keiue Urſach entdecken
konnte, warum ihn Dorimene auf eine ſolche
Art begegnete. Es war ihm unmoglich etwas
anders zu thun, als ſeine Dienſtfertigkeit und
ſein Bemuhen, ihr zu gefallen, zu verdoppeln.

Dorimene freute ſich daruber, daß ihre Ver
ſtellung ſo gut von ſtatten gieng, und Hanns—
chen war in. ihren Augen noch einmal ſo gut,
als vorher. Doch befand ſie noch nicht vor
dienlich, ihre Auffuhrung gegen ihn zu andern;
ſie wollte erſt Hannschen recht nach ihrer
Gunſt ſchmachten ſehen. Dies iſt der Scho
nen ihre aroßte Beluſtigung, und es ſcheint,
als ob uer ſich unter einander verſchworen
hatten, teinem ihre Gunſt eher zuzuwenden.
Darum ſieht man auch diejenigen, welche ſich
bey dem erſten Anblicke einer Schonen recht
ſchmachtend zu ſtellen wiſſen, nicht lange nach
Gegenliebe ſeuften, und der argſte Haafe wird
am erſten geliebet.

IJch proteſtire hiermit offentlich gegen das
ganze ſchone Geſchlecht, wenn es mich des—
halb einiger Feindſeeligkeit beſchuldigen will,
daß ich die Wahrheit rede, ob ich gleich weiß,
daß ſich nur ſehr wenige erkuhnen werden,
dies zu thun, wenn ſie vorher ihre Herzen ge
nau prufen, wie der, den ſie lieben ſollen, be
ſchaffen ſeyn muß.

Die aber, fo bey einer genauen Prufung
dennoch das Gegentheil zubehaupten ſuchen,

„wer—
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werden mir erlauben, daß ich ihnen ſage, daß
ſie noch viel ſchlimmer ſind. Sie haſſen zwar
die, ſo andere ſchon zu Narren gemacht ha
ben; aber dies nicht um ihrer Narrheit willen,
ſondern nur darum, weil ihre Liſt nicht mehr
an ihnen zum Ritter werden kan. Kaumſe
hen ſie ein annoch menſchliches Herz vor ſich,
ſo brennen ſie ſchon vor Verlangen, bis ſie
es zur auſerſten Thorheit bringen, und tau—
ſenderley Ranke ſind zu wenig, daß ſie dieſel—
ben nicht gern ausſinnen ſollten, ihren tucki—
ſchen Endzweck zuerreichen.

Dorimene machte es nicht beſſer. GSiewar

nicht damit zufrieden, daß ſie mein ſonſt ſo
vergnugtes Hannschen mit der auſerſten Un
ruhe plagte; ſie trieb ihre Schalkheit noch
weiter, ſie machte.ſich eine Freude daraus,
Hannschen nach einem Jergnugen ſchmach
tend zu ſehen, das ihn doch ein doppelt großres
Mißvergnugen verurſachte Sie war auch ſo
glucklich, daß ſie diesmals nicht lange darauf
warten durfte. Wer wuanſcht nicht gern, daß
ſein Bemuhen, zu gefallen, nicht vergebens
ſeyn moge? Hannschen wenigſtens wunſcho
to dies, da Dorimene nun 'wieder anfieng,—
ihm doch nur ſehr ſparſam, kleine Gunſtbe
zeugungen zuerw.iſen, die ſie aber gleich dar
auf mit deſto groſſerer Sprodigkeit vergeſell
ſchaſtete.
Einem Menſchen, der andern zu gefallen

ſich bemuhet, falt nichts unertraglicher, als

wenn
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wenn ihm dergeſtallt begegnet wird, und eine
ſolche Auffuhrung gegen ihn macht, daß er
oft die allerungerrimteſten Mittel ergreift, ſei
ne Neigung zubefriedigen; zumal, wenn ihn
eine vortheilhafte Meinung von denen, wel—
chen er zu gefallen ſuchet, betruget, und die
uns allen angebohrne Neigung andern, und
zumal ſolchen, die wir lieben, nachzuahmen,
deſto mehr reizet.
Mit Hannschen gieng es nicht anders. Do

rimenens Gunſt ſchien ihm ſo koſtbar, daß er
keine Muhe vor vergebens hielt, die er, dieſel—
be zu erlangen, verwendet hatte. Er fieng an,
dies ſein einziget ceſchufte ſeyn zu laſſen, und
vergaß, daß er vor mehrere Menſchen leben
mußte. Dorimenens Eitelkeit machte ihn
auch eitel. Et berließ das ſchone naturliche
in ſeiner Auffuhrung und fieng an, Dorime—
nen nachzuahinen; ja es ſehlte nicht viel: ſo
ware er gar zur Dorinene geworden. Man

dhorte ihn faſt von nichts anders reden, als von
Spitzen und Bandern. Einen groſſen Theil
des Tages brachte er vor dem Spiegel zu,
und was ihm alsdann noch vor Zeit übrig
blieb, war Dorimenens Umgange gewidmet.
Er fieng an, die Verſchwendung zu lieben,
und trug eiren betrachtlichen Theil ſeines Ver
mogens. auf ſeinem Leibe. Das gute von ſei
ner Erziehung verſchwand, da ſeine Laſter ge—
hauft wurden, und das Hoffnungs: volle
Hannschen das vorhin einem jeden gefiel,

das
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das man lieben mußte, war nunmehr in den
Augen aller Vernunftigen zum Abſcheu und
ein Mujſter verachtungsmurdiger Menſchen
geworden; alles durch den Umgang mit einer
Schonen. Es kan ſeyrn, daß:das Hannschen
ſinnreicher, witziger und polittſcher geworden
ſind aber alle dieſe Vortheile, denen ich ihren
Werth nicht abſprechen mag) in Vergleichung
zuſetzen, mit dem, was Hannschen verlohren
hat? Und ſollte um deßwillen wol der Um
gange mit Schonen ſo iehr anjupreiſen ſehn?
Zwar, wenn es moglich ware, daß es nur bey
einem freundlichen Umaange verbliebe, ſo
wurde weit weniger daher zij. beſorgen  ſeyn,
ob ich ſchon einen iolchen Umgang nicht von
allen ſchlimmen Folgen frevſprechen mag.
Allein,, wenn. man unpartheriſch von der
Sache reden will; iorwird mananeſtehen mur
ſen, daß oft die Abfichten der Wranns Perſo
nen, und noch ofterer. der Stoiz der Schonen
einen ſolchen Umsona unmoglich machen, weil
auf der einen Etite eigenes Jnterelie, und auf
der andern die egierde, Eroherungen zu maas
chen, nur gar zu leicht die lacherlichſten Liehes
Handel anzuſpinijen: ſuchet. tedermann wird
geſtehen muſſen, daß wenig Jortheil daher zu
hoffen ſey. Man mußte nicht. wiſſen, wie weit
die Begierde, zu gefallen, einen Menſchen
treiben kan, und das lacherliche, welchet. dag
mehreſte rauenjimmer in ſeiner Auffuhrung
hat, mußte ganzlich unbekannt ſeyn, wenn

15 manJue
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man ſtch von ihm einen wahren Vortheil zu
erlangen verſprechen wollte.

gIch wurde das aroßte Unrecht thun, wenn
ich ganz und gar laugnen wollte, daß einiger
Vortheil von dem Unigange mit Schonen zu
hoffen ſey. Nein'; ich beſcheide mich gar
gern, daß auch unter ihnen tugendhafte und
verſtandige Gchoönen zu finden ſind, und daß
durch ihren Umgang ein laſterhafter junger
Menſch eben ſo leicht konne tugendhaft ge
macht werden, als Hannschen durch Dori
menen ein Thor wurdern. Jch ſage noch mehr,
daß ich ſolche Sthonen ſtets mit .der vollkom
menſten Hochachtung iverehren werde. t,
HZeh muß aber guch geſtehen, daß ich nur.

gar. zuj. oft zum auſerſten Mitleiden bewegt
werde, iwenn ich  ſehedaß beynahe der aller
wenigſte Theil unter ihnen die Eigeuſchaften

hſit, vie erfordert werden, inre Geſellſchaften
nutzbar zu machen. et großte Cheil hatſſich
einer lacherlichen Eielkeit ergeben, die ſie zum
Nachtheil des menfchlichen Geſchlechts ſo
kunſtlich tortzupflanten wiſſen, daß man uber
all die golgen dabon iehen kan. Hannschen
djenet aum BPeyſpitle! und an Perſonen von
ſeinem Chararter ſiud biefe Fehler noch am al
lerertraglichſten, und am wenigſten lacherlich.
Man ſetze ſolche an ſeine Stelle, die von Na
tur dem Stolze ergeben.ſind, man laſſe einen
Geithalß ſeine Porſfon ſpielen: ſo wird man

H kein
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kein lacherlicheres Thier auf der Weltifinden.
Und damit man nicht glauben durfe, als ob
dieſes nur ein bloſes Hirngeſvinſt ſey, ſo be
lieoe män, nur auf die. gryhe Menge. der ſo qe
nannten artiaen. Herren. zu ſehen. Jch bin
verſichert, daß man mir einen gutigen Beyfall.
micht verſagen werde.
Jch ſehe mich alſo durch den Eifer, das Be

ſte meiner Mitburger zu befordern, anjetzt ge
trieben, alle und jede,idie ſo wohl von ihrer
eiqgemen Tugend, ais auch von der: Tugend ih
res geliebten Gegeaſtandes nicht  fattam vere
ſichert. ſind/ zu: ermahnen, daß: ſie ein wnthfa
mes Auge ubrr ſich ſeibſtr hahen, damit ihnen:
der Umgang mit Schonen nicht Gerahr brin
ae, der wenner! auch roüſt nichts!nach ſich
ſiehet', dotty wenigſteng pen Ausſpruch eines
Alaudlans wahr macht:  ð  ith ach! des
Hrn. Prof. Gottſchedos Ueberfetung noch jum
Veſchluß inittheilen willn!

Ein Paar ůn Etrorien rinnt
¶Der bitter, dieſer luß; poch iiſchen ſie bie

KFluten.Kvd durch des einen Cuilt berbirbt deg am

dern Honia.
Dierein, hat das Geruicht  Kupidenis Pfeil

getaucht,
u ne J

Auch dies Beyſpiel von Hannechen war zu
hoch getricben. Uebereilen ſidiſich nicht, thou

erſte
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erſte Sehonen! in ihram: Urtheile. Ware mir

es nur erlaubt, mehrere Umſtande von Hanns
chens fernern; Zutallen beyzufugen: ſo wurden
ſie inageſamt ein gerechtes Mitleiden mit ihm
hahen. Aber, das nerſpreche ich mir gewiß,
daß ſie, ſchone Leſeringen! ſieh weit von Do
rimenen unterſcheiden, ob ſie,ir gleich zuge
ſtehen werden,dafi et ittt noch witklich unter
dem Frauentimmer ſolche ptr tuhriſche Perſo
nen giebt/ die. aug. cinem einfartigen Hanng

chen einen dummen Hanns maehen und bald
duniheine allznartſe Crnmzoſiſthe Jrevheit, baldz
durch eine ubentrignrnei Gprodigkeit nicht nur

dusngluekrder Junglinge, ſondern auch ihre
eigene Unzufriedenheit befordern. Jch will ein
Exempel anfuhren?

2

Pottchen.dotichen gvar/ der Augapfel des Vaters und.

die liebſto Tochkor der Mutter. le hatte zwar
noth zwoen Brudetn abpr ydatitwuren mir
Bruder, die einmalrdurch ihre Dummheit;
tortkommen ſolitem. AAuf gottchen wurde alle
Aehſamkeit gertenden ſie vornehm zu erziehen.
Eine Mainſell aus Mulpelgard ſollte hierzu.

dentt l M lthugernen rund egrn.. i auiſe am
oſ

an. unb. an hat  ſagen. wollen, daß das Fran
zo zſche Giftſchon in der angranzenden Graf—
ſchaft ausgebreitet und die duſigen Madchen
eben ſo leichtſinnig gemacht habe, als wirkli—
cheFranjoſinnen kaum ſeyn konnen. Loitchen

H 2 war
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war noch nicht gar drey Jahr alt, wit ſie dien
ſe Mamſel erhlolt, welche die Tochter eines
Schloſſers war. Bis zum vierten Jahre wur
de Lottchen von ber Mamſel ngehalten:, ein!
freches Compliment zu muchen, die Augenworri
liebt zu drehen, franzoſiſch zugtottern lund ver
buhlte Lieder zu dernen. Jm füntten Jahre
kam Mr. Hoppas, vein boruchtigſter Tanz
meiſter zu!rhulfe und dieſer: Tanzmeiſter und?
dier Mamſet wabetiiſo eifria in ihren; Unterwei:
ſuingen,: daß Lortcheni:inif· uehten Jahre noch
nicht wußte, das der Cutelhiſtnut fur eini Dingo
ſeh. Der Mode nach mußte enolich der Wa
ter:darauf denken, dah  ſelu dottihen etwas
teutſch!leſen lertite, ſo hofftig ihmn auchidie
Manmſſell, welche ſelbſt nicht: teutſch  leſen konna
te, hierinn widerſprach. Der Herr Candidat
Ehrlich follte der Lehrinriſter ſehn, durch deſſen
glelßz das Alcbe Lottthen dis AnfangsGrunde
des Chriſtenthums:!erlernen mochte. Er. woll
te diefes Aimty worzu wochentlich drey qanze:
Stunde auüsgeſetzt waten; mit: einem Gebet
anfangen.! Alleitler fand viblen Wiederſpruch
und irhielt in der zwehten Grtunde ſeine Di

mißion. Der Kopfhanger i JHerr Auſelmo folgte deim. Herrn Ehrlich und
wüßte ſich beſſer in dit grlinzoöſinche Verfaſſung
zu ſchicken. Er ſchmeichelte der Mamſellz er
wunſchte von ihr. die Franzoſiſche Sprache zuj:
profitiren; er erwieß ihr einige Careſſen und!
mag auch wohl von der Mamfell einige Erhos

rung
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rung erhalten haben. Genug, Hr. Anſelmo
hatte dren Juhre lang die Ehre, der Jungfer
Lottchen uen Catechiſmus vorzubethen; Lott
chen aber hatte von ihren ubrigen Beſchafti—
gungen und wichtigern Gedanken kaum ſo viel
abbrechen. konnen, daß ſie die zwey erſtern

»Hauptſtucke ins Gedachtniß gefaßt hatte.
Nus Verdruß  verließ Herr Anſelmo ein Haus,
wo die allzugroſe Zartuchkeit gegen das Toch
terchen endlich bel ausſchlagen mußte. Ein
Jahr verſtrich, ehe ſich die geehrteſten Eltern
auf entgegen geietzte Vorſtellungen der Mame

mator anaunehmeh. Man lier: alle Candida
ſell wieder.entichließen ronnten, einen Jnfor

ten. der Staot.und. der benuchbarten Gegend
die Revue paßlken. Keiner ſchirn' wurdig zu
ſepn, das artige. Lottchen im Chriſtenthum zu
unterweiſen. Endlich gelung es dem Herrn
Papa, daß er auf der Leipziger Meſſe einen
wubichen Menſthen antraf, welcher der Fran
zoſiſchen Sprache ulld der Maiſell gewachſen
war und ſich verbindlich mathte, den Catechin
mus des Saurin mit der Jungfer Tochter zu

trarkiren ohne ein teutſches Wotrt zu parliken.

Lottchen erſchrack bey ſeiner Ankunft
Lottchen freute ſich uber den guten Herrn Jn
formator, welcher ihr das Compliment franzo
ſiſch machte, wennoth ſchien es. faſt unmog
lich zu ſeynz dem Lottcheninen eimigen BibliCc

ſchen Spruch behzubrinden uid ir dem funfze
henden Jahre war Lottchen zwar groß und

H 3 artig
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artig genug, einen Mann. ju nehmen, aber
noch nicht in Stunde, in der Religion cönfirr,
mirt zu werden. no viele Muhe ſich auch der
Leipziger Galant omm? aggeben! hatte. Aus
Verzweifelung betheuerte er jhr?: ſie wurde
nicht eher einen Mann erhalten, bis ſie die
Hauptlehten und Haupt-Spruche ohne An
ſioß herſagen um beurtheilen konnte. Wer
war fleiſtger, als Lottchen? Demohnqgeachtet
mochte ihr die Zeit zu lung wahren Sie hat
ie ſo, viele Liff. hald verheykathet zu ſeyn, daß
ſie bereits iur jechtehenden: Jahr die Muttey
eines Tochterchans wurden daf ſte nun aus

eigener Uenetnnin andeth etſ ehen wird, als
Jſie unter. der ſſicht ein t Mamnſſel erzogen

wilrde, welche ſt eben um!bir Zeit, als Lott
lhen niederränn eines Sohnchens entbunden

woard, und ſich: anter der Hand bey ihrem
wohl erzogenen Lottthen als GaugAmme an
biethen ließ, aber aus gegrundeten Urſachen
nicht angenommen wurde.

Jhr Eittern! ſeyd fe. güt den dal. ii arpli

eiren.

Dritte
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Cocrkens vernunftmaniges Chriſtenthum,

aus dem Engliſchen.Werlin und Leipiig.
tweder iſt Locke ber gloßte. Frevgeiſt,

o ſtte ſſrnu Gerioder der Ua er r, de e Name auf
dem Titul verſchwiegen wird, hat den Beu
tall eines Mannes gemißbraucht, deſſen State
ke in der Weltweisheit, ünd Sittenlehre langſt
bekannt iſt Von Kocken erwaktet jeder Le
ſer in denj angezogenen Werke zlhen bundi
aen Werqeie; von det Wahrhrit ver chriſtli
che r werdrinint uhn Reuigion.« Jedet Leſe i be ainſo wie iche erſtqunen, venn er. in Lockens

vernünftmäſigem Chriſtenthuine die Lehren
hon der yrehcinigkeit, und d geſlammte
heiſtenthum untergraben tehen wird· Ja,
hier it mehr ale ein Jnvegtiff aller Socinia

 niſchen Jrrthuner? Es. iſt, kaſt kein einiger
Glaubengartickel in der geſammren Theologie,
der nicht entweder gan. ubergaugen, oder auf
die allerſchnodeſte Wene milhandeit oder dem
doch leichtſinnig wiperwrochen wird. Es feh

H 4 lot
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let nichts, als das Laſeern und Spotten des
Edelmanns. Furwahr, die Grundſatze ſind
nicht beſſer. Doch Lotkethergißt auch nicht,
hin und wieden tinen unheiligen Scherz zu
treiben, wie z. Es GSe 2i0. geſchiehton Bey
ihm ſind die Prieſter die Urſache alles Ver
falls im Chriſtenthume. Von dieſem ſchreibt
er: „.Sie hatten alirnthalben eine ganz be
ſondere GSorgfalt angewendet, die Ver
nunft vonj:alie dem, was Religion heißt,

ganztich. auszuſchließen, um ſich dadurch in
nihrem.eigenen Anichen deno veſter ju ſetzen.“
Da abet hler alle Jrrthumer in einem philo
ſophiſchen Bomimo eingekleidet ſind: ſo ware
rwohl zu,wunſchen, daß ein geſchickter Got
tesgelehrle die Widerlegung auf ſich nehmen
mochte.r ſind zwar wenig neue falſche

aue? aorr ſie erſchrinein in einſer ziemlichſhnldli rucht. Doch auf das Werk
felbſt zu kominen. Jn der Vorrede erzahlt
Locke, dujß er in den meiſten Lehrgebaüden
der Goitesgekahrheit wenig Beruhigung an
getroffen habe, und dähero die heilige GSchrift
ſelbſt zu ſeien bewonen worden ſeh:· Jn ſei
ne n Vuche heißt eü S'z. die meiſten Lehr

ſgebaude waren auf wenjg naturliche Ausle
gungen der H Schrift, näch den Begriffen,

die eun jeder von ſeineül  eehrmeiſter empfan
gen, gegrundet worden. Was er num nach
genauet Unterſuehung in der Bibel gefunden
habe, dos habe er in dieſer Sehrift zuſarumen

gefaßt.
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gefaßt. GSie beſtehet  aus XV. Abſchnitten,
die wir anzeigen, und nur die in einem jeden
vorkominende HauptJrrthumer bemerken
wollen, ohne uns in deren Widerlegung ein
zulaſſen, um nicht allzu weitlauftig zu werden.
Das erſte Hauptſtuck handelt von dem Sun
denfall Adams undvon ſeinen Wirkungen,
darinn wird die Zurechnung der Sunde
Adams auf ſeine Nachkommen als Line wi
derſprechende SGache angegeben Scr. Rom.
5/ 12. bekommt S. 4. viie gar artige Erkla

rung. Die Folge des Gundenfalls, welchen
Der Todbt!iſt, begreiftiblvs den zeitlichen Todt
Daß ber Sunder den ewigon Todt werdlenen
jollte; ränn der Verfaffer: mit der Gerechtig
keit uund Gute Gottos nicht zuſammen rei
men. Danfß aber der Menſch nach demnZu
ſtand, darinn er ſich nach dem Fall befindet,
niothwendig ſundigen mune, oder im geiſtli
chen Todt! begraben liegrtz iſt ihm nrech an

eſtoßiger nach ·S. ye Die Erbſunde laugnet
er ganz!  und zwar daus. bem unbehorigen
Grutide,/ daß niemand: als nur wegen ſelner
eigenen Sunde angeklagt und geſtraſt wer

detö u aadber All mnheit deren nnte. m  Vie gemeiGolaen? des Sundenfalls zu. erklaren, ſetzt
er S. GOtt lirſe dieiMenſchen aus einem
ſünbeſchrankten: Rathſchluß ſeiner Willkuhr
ſterben. Und ſterben heint uf vben der, Sei
te, in einen!ſolchen Zuſtand gerathen, wo der

Menſch eben ſo wenig beben und Empfindung

H hat,
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Ai hat, als der Staub daraus er gemacht iſt.
ail Was iſt aber die Seele und wo bleibt ſie?

hect. Al. Handelt hon den Vortheilen, die
1 ZEſus den Menſchen erworben. Und dieſe

nie
beſtehen blos darinn, daſi Chriſtus den Men

9 ichen das Leben wieder giebt, oder ſie an dem
Tage der Auferſtehung aus dem Stande der

J Unempfindiichkeit herausziehen wird v 10.
Da nur der gerecht iſt der die Gebote Gottes
ausilbt. S. 11. ſo gebuhret auch nur dieſem
davieyoine Leben. Der Sunder aehet der Un
ſterblichkeit verluſtig. Folglich hat vorſichrbetrachtet kein Metiſch Theil an  dem ewi

gen.Leben. S. 13. weil. alle Sunder ſind.

J

gectr lll. redet von dem Geſetz der Werke und
demi Geſetz des Glaubens Zu jenem gehortJ nathich. alles was Ott von dein Menu
achenohne, einige Namſitht in Anſehung desn tzlaubens forpert.nar. Geſetz des Glaubens

m hingenrn iſt das Geſetz S. ao, durch welches
un WOtt den Menſchen vor gerecht erklart, ob
u eer gloith. in Anſehung  ſeiner Werke nicht ge

rrecht iſt;:  Es faßt alſo, wie aus dem Beyſpiel
Abrahenns  dargethan wird, ſo wol eine Ver

ug bindinig in ſich, datienige was GOtt dem
g9nenfchen als eine Bedingung des mit ihm
evrichteten  Bundniſſes zu glauben auflegt/,

Alu veuth ein ungejweiffeltes Vertrauen. auf
die  Verheifungen Gottes S. 23. Lect. IV.

414 weweißt, daß dem  Menſchen unter dem Evan
geuid inichts zug lauben. auferlegt ſey, als daß

JE
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JEſus der Meßias iſt. Dieſes ſoll aus den
Stellen der Evangeliſchen Geſchichte darge—
than ſeyn. SVect. V. ſoll erharten, daß auch
bie Apoſtelnichts anders zu' qlauben verlangt
haben, als daß JEſus der Meßias ſey. Hier
werden die Ausbrucke Sohn Gzottes, Konig
in Jſrael und Meßias als vollkommen gieich
bedeutend angegeben. Sohn Gottes ſoll den
uden der dnmaliagen Zeit eine gowohuliche
Binennung des Meßias; neweſen ſeyn, und
im gerinaſten nicht ſeine Gottneit angedeutet
naben. Dieſelrt tzul reden hatlen auch die
ömet von ven: Zuden. gelernt nach Mark.
xxvn. 54. nuchiS. 32. und z3. Der Herr
Utberſetzer abebiglaubt: nath einer beygefugten
Anmerkung nicht, daß die Romer Judiſche
Begriffe angenommen hatten, tondern!etkla
ret jenen Ausruf des Heidniſchen Haupt
manns: dieſer iſt Gottes Sooyn geweſen))nls
einen Titer ven die Heiden den Helden? und
andern groſen: Wjannekn pon beſondern  Ver
dienſten  und Tugenden. vehjulegen gewohnt
aeweſen waren: Vielmehr iiſt beydes falith.
Nach S. a5. wurden die GlaubigenM. T.
von den Unglunbigen allein dadurch unter—
ſchieden, daß ſie den Satz: JEſus ſey der
Mehias vor wahr angenominen hatten. S. ao.
wird der Einigkeit: Gottes gedacht emit: ganz
licher Ausſchließüng der Oreyeinigleit. gect.
VI.ſetzt dieſen Beweiß der der nhalt des vren
iſt fort. Se45. wird eine llgemeint Erwar

tung

Ê
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tunq des Meßias zur Zeit der Erſcheinung
JEſu unter den Juden behauptet. Zu die
ſem Ende habe auch Johannes. der Taufer ge
zeuget, daß JEſus Gortos Sohn, das iſt der
Meßias ſey. Joh. J. 9.. Die Stimme aus
den Wolken Math. IN. 17. ſoll auch weiter
nichts ſagen, als: dieſer iſt der Meßias, wie
auch Mach. J. 21. Er wird ſein Volk ſelig ma
cheni von ihren Sunden gleichfalls weiter
nichts andeuten ſoll, als daß. JEſus der Meſ—
ſias ſey. Sect. VII. xedet pon den Kennzej
chen des Meßins. Das hguptſachliche ſind
die: Wunder: denn der Gent der Weiſagung
foll damals ſchon ſeit einigen-hundert Jahren
bey dem Judiſchen. Volfk. aufarhoret haben
und folglich ver klaren Wahrheit entgegen
SEGſun auch njicht zu kommen S. 49. Die
Suden erwartetzn heißt. es daſeluſt daß GOtt
einen auſerordentkichen Mann eine auſeror
dentliche Perſon, einen groſen Propheten ſen—
den wurde, welcher groſe Wunder thün ſollte.
Die!nGottheit; JiEn iſt uberall umichibar.
Vom Vater geſand werden htißt auch nithts
anders, als der Metzias ſeyn. Das zweyte

Kennzeichen waren verichiedene damals unter
den Juden gewohnliche Redensarten, davon
die vornehmſten waren, das Reich Gottes und
Himmelreich, und dieſe deuteten weiter nichts
an, als die Zeit in welcher der Meßias er

ſtheinen ſollte. Gewiß eine ſehr willkuhrliche
Erklarung. Dags dritte Kennzeichen war, datz

auch
35
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auch JEſus wurklich vor den Meßias bekannt
worden iſt. Ale ubrige, auth hochſtwichtige
Kennzeichen  des Meßias werden als unbe
trächtlich ubergangen. Lect. VIII. erklaret—
warum JEſus vermieden havbe, ſich vor den
Mehias zubekennen. Der Haß bey den vor
nehmſten im: Judiſchen Volk, davon aber

keine hinreichende. Urſach- angegeben wird,
ſoll der Haubtgrund. davon ſeyn.  Unter an
dern wird hier S.57. behauptet: JEſus habe.
beynahe in den ganzen dreh erften Jahren ſeines
gehramts vnur ein: einziges Wunder. in Aeru
ſalem gethanmund: aueh nun einmal im em
pel gelehret.Die andite: Urſuche der Ruck
hultnamkrit JEſu  ware/ daß er einen Aufſtand
im Volk undiefahr vor der romiſchen Obrige
keit erregen mogter Jch finde in der evan
geliſchen Geſchichte Beweiſe genug, daß JE
ſud nicht in binkiln, ſondern Angeſichts des
ganzetr Jubichen Wolks und auch der Bur
ger zu Jeruralem gelihret und Wunder: gen
thanhabe.  Als Mittel in  das Reichi JEſu
aufgetronmen zu werden, werden G. o5. die
Buſe und! Tuufe aungegeben. Die Geſetze
deſſelben ſollen in einem frommen. und mit den
ſtrengſten: Regeln der Sittenlehre und det Tun
gend ubereintimmenden Kandel beſtehen-
ibid. Sect. IX. erortert wus JEſus den Men
ſchenizu glaubenvorgetrauen habe. Geine
Korderung will weiter nichts, als die Men
ſchen ſollen an ſeinen Namen glauben daß er

der
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der Meßias ſev. Eben dieſes heißt auch S
55. ſein Fleiſch  eſſen. und ſein! Blut trinken.

Du biſt Chriſtus ides lebendigen Gottis
GSohn oll auch weiter nichts heiſſen, als du
biſt der Meßias. JEſus verbeut aber ſeinen
Jungern dieſes! zu ſagen und:ſand es niemals
ielbſt offentlich aus Furcht den Rumern: Ane
ſtoß izu geben, wie dieſes Jo. Vk zo. erlautern
ſoll. Das Mathidel. 19. allen Apoſteln oder,
der ganzen Kirehen von; JEſueriheilie Vor
recht Sunde, zu vergeben! iſt einhochſt zwey
deutiger Ausſpruch undrrgehet; allein Yetrum
an S. 57. Daß JEſusr wanmerivon ſich revt
det;allemal ſo dunbel ſich ausdrücket, daß ſei
ne Meynung nicht leicht; zuernatheni ſey, ſolle
aus wverſchiebenen Sthriftſtelletn:rweißlich.
ſeyn. Er ſoll auch aun denr Bdund iſo ſchlechvt

nte unwiſſende: lentsnu gfeinen Vuecotn erwehlt.
habun:dumit: ſte geinunerorhaben uerd  ſein Bea
tragen nicht ſo. gleich einſehen undi entoelem
mogten S. i271n. R. ſtellt JEſumivor, g
wieel ſithkurzivdrnſeinem LTode ieinen Junen
geru Zzuerktennen. gthebeny doch naher: nichts
vraui ihnen zu glaubeno gefordurt hube, aute
du ereder Meßins feh.n  Es wirdlamnter:anv
dern So 13n. vechtiruhimlieh furwahirnop  dem
Erloſer geſagtr. Julatus hatte alles was JEn
ſus von iich ſelbſt geſprochen, wennies vor ſri
nen Richtſtuhl aekommen waroehe vor Traue!
me eities ungeſunden Gehirns als vor Ge
dunken eines ehrgtizigen Menſchen, der eine

ge
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gefahrliche Unternehmung wider die Repyie
rung im Sinn gehabt, haiten muſſen. Je.

Xiv. 9GOtt iſt Chriſti Vater und wohnet
in ihm heißt S 144. Chriſtus ſey mit GOtt
in einertſolchen Vereinigung geſtanden, daß
GOit in ihm und dinch ihn gewurket habe.
Unter den Gaben deanh. Guiſtes ſcheint Locke
S. 141. blos eine vollkommere und deutlichte
re Ueberzengung, daß  JEſus der Meßiar ſey
und eine:. Einfichtin ſein Reich/ zu verſtehen.
Sect. Xl.:widerlegt den. Einwurf, als ob zur
Seeligkeit genug ſer nglauben, daß iJEfuzr
derMebias  ſey. ler. mird die: Mune?wie
der ſtarbeaetrieben. Aus  uc. XVwird: be
jahet,“ du die Buſe. gnnnallein ein. Mittel
ſeb den Ort der Qualzu vermriden:n Nach
S. 161. iſt die Taufe der Chriſien weiter
nichts, als eine auſerliche. ſandlung, die nicht
mehr aur. ſich habe, als die Proſelvten. Taufe
der Huden. S a6a. fordrrt  der unta ſtandii
ae GSchiifefttller Glauben;, duß. unſe der
qneßiahnſeh und: ein fronmes Lebenn flihren
als Bredingniſſe dee Euangelii welchererndoch.
vorherwericnjiedentlieh getrenut gehabt hatie,

je inachderm estſeine. Abſlchti erforderte. Lue. J.
Jul urn f. heißt weiter nichts als JEſurwar.
durch unmittelbare Matht Gottes in vennLeibe
der Maria empfangen und darum heißt er ein
gentlich der Sohn Gottes, wie Adam auch
deswegen alſo genennet  wirb. Ej. 163. JEn
ſus heißt auch aus eben dem Grund: das Eben

bild
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bild des unſtchtbaren Gottes und das Wort
unſichtbar ſchoint gebraucht zu ſeyn um zu
verhindern, daß man nicht denke JEſus ſtelle
GOtt durch eine ſichtbare und cotperliche.
Aenlichkeit vor. Die  Auferſtehumg  an jenem
Tag wird. S. 165. beſchrieben, daß ſie fey
eine Verwandeluiig. unfrer zerbrethlichrn Lei

ber in geiſtige und:uuſterbliche Leiber Faſt
ſollte ich denken Locke laugne das einfache
Weſen der Seele? und: lege deri Materie das
Vermogen zu urtheilen  beh.iioltante hat
ihn in ſajnen  philoſophifchen Scbriften. ſchon
des Naterialimuanbeſchuldigt nd. nuri vird
er mirdeſſen authe verdachtig.. Sect. XII.
zeigt, daß Ehriſtus ſcinen. Unterthanen derwe
gen; Geſetze worſchreihe!,bamit ſirn bieſelbe ju
erfullen fich alle Muhe: geben: ſollen. Huer
wirdi  exa7x. Vigaefaũiſehlich ge
folgert, cda es uſogitth ſey durch eine. eigne
Kraft: ohne rinigen Beyſtand ſich ein wolge.
grundetes Recht an  den Baumides Lebens zu

erwerben. dlathctert. wirdih: Ehrriſtue iſt.
kommen?dus Geſeunguertullen ſo nunſchrieben,
daßrur das Geſetz vollſtandiger hahe. machen
wollen/ .indem er die  Nebote nach dem. wah
ren und genauen Verſtande, den ſie: haken
muſſen, vorgetragen hahe. ibid. hierauf wetden
die Gebote: JEſu rzahlt und S. u55. die
vollkommene Erfullung derſelbyn. als der ur
ſprunglich groſe Zweck, den die Menſchen zu
erlangen ſuchen ſollen augegeben. S. 194.

heißt
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heißt es Chriſtus habe nur Kraft der Voll
macht die er von dem Vater empfangen, die
Gewalt zu richten, nach deſſen Willen er ſeine
Urtheile abfaſſe, denn derſelbe habe viel zu rei
ne Augen, als daß er einen ungerechten in den
Himmel laſſen konne. Folglich wird die All—
wiſſenheit JEſu abgeſprochen und uberhaupt
wie aller Orten ſeine Gottheit gelaugnet.
Eben daielbſt heißt es: niemand wird deß
halb, daß er nicht geglaubt, ſondern weil er
ubel gelebt, verdammt und widerſpricht alſo
ſchnurſtraks Marc. XVI. 16. Dieſe Behaup
tung wird bis zu End des Abichnitts fortge
ſetzet. Sect. xIli. erklaret; wie man vor der
Zukunft JEſu habe ſelig werden konnen,
namlich durch Glauben an ſeine Verheiſungen
durch Vertrauen auf ſeine Treue. Die—
ſes ſoll auch S. 2o1. ein Art des Verdienſtes
ſeyn. Zu dieſem Vertrauen ſoll der Menſch
entweder durch das Vernunft-icht, oder
durch beſondere Verheiſungen veranlaßt wer
den. S. ao. Sect Xiv. entdeket wie diejenige
welche niemals von dem Meßias haben reden
horen. bey GOtt Gnade finden konnen. Da
von heißt es S. 2o5; die Vernunft offenbah
re, daß GOtt barmherzig ſey und der
Schwachheit der Menſchen verzeyhen wolle,
wofern ſie nur ihr Vergehen erkennen, miß
billigen, um Verzeihung bitten und den Vor
ſatz taſſen, ihr Leben hinfuhro nach der Regel
des Geſenes gemaſer einzurichten S. 206. Act.
IV. 12. iſt nach S. 205. hier nicht entgegen.

p
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Aus G. 205. laſſet ſich ſchlieſen Locke glaube
nicht, daß ein Erloſer nothig geweſen. Ueber«
haupt wird in dieſen Seiten von S. 205. u. f.
von der Vernunft ſo geredet, daf man denken
ſollte Edelmann habe daher die Grundlage zu
ſeiner ſo genannten Gottlichkeit der Vernunft
gelegt. S. 216. wird das OlliciumChriſti be
ſtimmt und blos ſein manus prophe.icum da—
vor angegeben. Jn der Folge wird die Noth
wendigkelt der Offenbahruna daraus bewieſen,
daß niemand dasGſetz der Vernunft nollkom
men vorzutragen und ihm gehorigen Beyfall
und Nachdruck zu verſchaffen vermocht habe,
ob es gleich an und vor ſelbſt nicht unmoglich
ſey. S. 232 wird uns das Laſter in der. Welt
vortheilhafter als die Tugend vorgeſtellt. S.
240. wird von dem VBeyſtand des gottlichen
Geiſtes aeredet; aber als von einet gauz un
begreiflichen Sache. Endlich Sect. XV. untere
ſucht ob man in den Briefen der Apoſtel. neüe

Glaubens-Artikel ſuchen muße. Hier wird S.
245. behauptet, daß die Apoſtoliſchq Sond

ſchreiben den Glauben zu grunden nichts hey
tragen, daß ſie zu unſerm Heil nicht ſchletl ter
dings nothwendig ſeyen „ſondern nur einige
dunkle Stucke des Glaubens ins Licht zu ſee
tzen an ſchon wahrhaftig glaubige Gemeinen
und Perſonen geſchrieben waren Zum Schluß
wird S. 249. und 250. der Jnhalt des ganzen
chriſtlichen Glaubens angefuhrt, welcher dar
innen beſtehet: Goft gab dem Menſchen die

Ver—
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Wernunft und ein Geſetz das dieſer gemas war.
Altz die Menſchen dieſes nicht erfullen konnten:

io gab er den Meßias, wer glaube, daß JE—
fus der Meßias ſey und ihn zu ſeinem Fuhrer
annehmen wurde, und ſolle ſeelig werden.
Dieſes ware nun der Jnnhalt einer Schrift,
die wegen der unzahligen Unwahrheiten ein
Gewebe von Pelagianiſchen, Arrianiſchen Ma
terialiſtiſchen Jrrthumer zu nennen iſt Wir
durfen die Gnoſtiſchen erihumer auch hinzu
thun den S. eoy wird Chriſtus ſo vorgeſtellt
als ſey er ein dem Teufel entgegen geſetzter
Zurſt, der Aufuhrer zum Guten, wie jener die
Urſuche des Boſen iſt. Widerſpruche muſſen
vey einem ſo verwirrten Lehrbegriff allerdings
folgen. Wir wollen unter vielen nur einen be
merken, der ſo gleich in die Augen fallt. S.
rsg. wird geſagt, alle Menſchen hatten geſun

digt: und ſich dadurch den Zodt zugezogen.
And S. 172. wirdidoch von Gerechten geredet,
die keines Beyſtands bedurffen und von ſich
ſelbſt ſchon ein Recht zum Baum des Lebens
'hatten. Aber wir mußen abbrechen, und nur
noch- mit vdreyh Worten der dem Lockiſchen
Werk angefuhrten Abhandlung, wie alle Chri
ſten mit einander zu vereinigen waren, geden
ken. Der Herr Coſte welcher Urheber davon
iſt, grundet ſich auf Lockens Gatze und glaubet
nach dieſen konne der rieden in den chriſtli

cchhew Gemeinen, der Werſcthiedenheit ihrer
Meynungen ohngeachtet hergeſtellt werden.

J 2 Allein
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Allein es iſt leicht zuermeſſen, was aus ſolchen
Pramißen ſchones folgen konne. Obgleich Lo
ckens Schrift in England als ein ſehr gefahr
liches Buch ausgeſchrien worden ſen; ſo halt
es Herr Coſte doch vor eins der grundlichſten
Bucher, die ſeit langer Zeit von der chriſtli
chen Religion geſchrieben worden. Es geho
ren gewaltige Vorurtheile dazu, um ihnen
beyzuſtimmen. Seine Vorſchlage zur Ein
tracht ſind ungemein artig. Er ſagt, ein Jrr
thum in Glaubensſachen ſchade nicht, ein fal
icher Begriff thue auch nichts zur Sache. Al
ie Ketzer waren, wenn man ſie horte, Ortho
dor. Demnach ſolle man einem jeden die
Freyheit laſſen, ſich ſelbſt nach ſeinem Willkuhr
aus der heiligen Schrift einen GlaubensBe
griff zu entwerffen. Um der Verichiedenheit
ihrer Meynungen willen, ſollen ne einander
nicht anfeinden. Es ſeyh genuqg, wann nur al
le glaubten, das JEſus der Meßias ſey, Jun
Abendmahl ſey es z. E. gleichgultig die Con
ſubſtantiation. oder Tranſubſtantiation anzu
nehmen. Was wurden vor rare Syſtemata
heraus kommen, wenn ein jeder ſich ſelbſt ei
nes bilden ſollte. Nach ſolchen Satzen wa
ren die Turken auch bey nahe Chriſten, da ſie
ja ebenfalls nach Locks Meynung JEſum vor
einen Propheten halten Wer ubrigens dieſes
Buch mit Aufrichtigkeit, mit WahrheitsLie

be und mit dein Geiſte der Prufung lieſet,
der wird deſſen Schwache leicht einſehen, und

lieber



Gelehrte Anmerkungen. 133
lieber bey der Einfaltigkeit des Glaubens Je
ju, wie wir ſolchen bekennen, beharren, als
Locken und Coſten zum Fuhrer wahlen wollen,
deren Glaube nicht in der Schrift, auch nicht
in wohl durchgedachten Vernunft-Schluſ
ſen, ſondern in Vorurtheilen und Haß gegen
die Wahrheit, die nur eine einzige iſt, ſeine
Quelle findet.

Me Vt Vt
Jch bin ernſthaft in dieſer Beurtheilung

geweſen. Die Betrachtung und die Hoheit
der chriſtlichen Religion haben ſolches erfordert.
Zeitungen handeln von verſchiedenen Artickeln
und die Leſer ſind von verſchiedener Denkungs
art. Der Spotter heiliger Lehren zwinge ſich,

dieſe Abhandlung ohne Vorurtheile zu leſen
und beſſere ſich. Edle Gemuther werden die
ſe ernſthafte Sprache mit Vergnugen anhoren.

b) Der lacherliche Ehineſer/
das iſt, vollſtandiger Abriß der Thorheiten,

wodurch ſich die Jnwohner des Reichs
China von den geſitteten Europaern unter
ſcheiden. Oſter Meſſe, 1759.

9oenn anders der Titel dieſes Werkchens
nicht betrugt: ſo ſollte man faſt die klu

gen Chineſer fur die großten Thoren halten.
IJch ſelbſt hätte es geglaubt, wenn ich nicht
das Manuſcript in der Druckerey durchblat

33 tert
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tert und die ganze Schrift fur eine Gatyte
auf die Eutopaer gehalten hatte.
Ber Berfaſſer macht den Anfang von der:

Kinderzucht und ich geſtehe, daß ſich der
Chineſer darinn ungemein von dem Teutſchen
unterſcheidet.“„Die Ehineſer, ſchreibt er,
„achten'ihte Kinder fur das herrlichſte. Ge

ſchenk, welches ihnen das Schickſal emge
handiget hat, um ſie zu prufen, oh ſie meh—

/rere Wohlihaten verdienen: Wie ein Acker
mann underdtoſſen ſein Feld durchgrabt

„eund guten Gaamen in den Schoos der Er
 de ſenkt, damit er in der Ernde eine reiche
„Ausbeute erhalte: ſo bemuhet ſich auch der
„Cohineſer, das biegſame Herj ſeiner Zweige
ntugendhaft zu bilden; und durch dieſe Sorg
„falt ſeinen Ruhm bey dem Abend ſeiner
„Tage unſterblich zu machen. Ein Liebling
Ades Laſtets wachst, gleich dem Dornbuſch,
„unbrauchbar heran, und ſeine Schande ver
„dunkelt die beſten Eigenſchaften ſeiner El
Atern. Nur ein achoriames Kind, in der
ſen Buſen das Gefuhl der  uagend eing
„vpragt iſt prangt, wie Kedern; ſeine wanre
„Hoheit ſchwinqt iich uber. alle Mitburger,
„und ſteigt in die Wolken des Himmels.

NJch finde nichts lacherliches in dieſer Beo
ſchreibung: es mußte denn die ubertriebetie
Schrelbart ſeyn, die ich mit Fleiß von denr
Original entliehen habe. Es wore zu wun
ſchen, daß unſere Teutſchen eben ſo edel dach

ten.

De—
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ten. Jſt wohl ein Land auſer China, das ſo
nutzliche Eiwohner autweiſen kan, deren Ge
ſchicklichkeit und Votzuge allen fremben Na
tionen bewundernswerth erſcheinen? Woher
kommt es, daß gemeiniglith der Sohn das
Vermogen ſeiner Vaters anders anwendet,
als es der Vater wunſcht und als es dem
Tharacter eines Klugen gemas iſt? Das
Sohnchen wachst in allen Eitelktiten als ein
vilder Dornſtrauch heran; es wird ein
Fruchtchen das dem Baume demuaß iſt,
on welchem es abſtammt tind erfullt das alte
Spruchwort der Teutſchen: Der Apfel fallt
nicht weit vom Stamm.

Wundern Sie ſich nicht, gnadige Frau,
aß das alteſte Fraulein, Jhre Tochter, mit
en Herren Officiereü etwas frey und frane
oſtſich umgeht. Sie hat es, (ich will nicht
agen dem Geblut) ſie hat es ihrer Erzie
ung zuzuſchreiben. Vielleicht ware das
Fraulein bener nach Jhrem Wuuſche einae
chlagen, wenn Sie ſich nicht. geſchamt hut
en, der Tochter, als ſie noch eiti zgrtes Kind
var, durch die Muttzr-Milch erme beſſere
krnpfindung einzugeben.“ Die Chineſerin
ranket inhre Tochter, wie den Sohn, aus
en Milch-Gefaſen, welche die Vorſicht nicht
on ungefahr, iondern aus den gutigſten Ab
ichten an die Bruſt des weiblichen Geſchlech

es gefugt hat. Glauben etwan Ew. Hoch
vohlgebohrne Gnaden,  daß dieſe: volle Bruſt

44 nur



136 Dritte Abtheilung

nur zum Zierrath vor den Buſen geſetzt ſey
Der ſchlechteſte Bildhäuer konnte hierin den
groſen Schopfer ubertreffen. Weßwegen
zeigt ſich die Milch bey der Beburt des Kin
des? Wefßtwegen fallt es ichwer, dieſe aner
ſchaffenen Quellen zuverſiopfen? Jhre ku—
gelrunde Schonheit nicht zu beleidigen und
den vollen Buſen zum fernern Gebrauch ei—
nes geilen Liebhabers nicht welk zu machen,
erwahlen Sie eine SäugAmme, welche ſich

durch den Verdienſt in Dero Echloſſe von
dem Rabenſteine loskauft, auf das neue von
Jhro Bedienten geſchwangert wird und mit
inrer wenigen und ſchlechten Milch ein Kind
ſattigen ſoll. Schreiben es Ew. Gnaden
blos Dero eigenen Unachtſamkeit und der
Milch einer unzuchtigen Amme zu, wenn das
liebſte Fraulein Tochtercthen Dero ſchonen
Vorſpielen und Hochadelichen Tugenden nicht
folgt. Auſerdem geben Sie dem Herrn Ge
muhl ſelbſt die Grunde an, welche ihn zwei
felnd machen konnen, ob er Vater

Der Verfäſſer des lacherlichen Chineſers
fahrt fort, die Erziehuug der Tochter beſon
ders durchzugehen. Jch wurde zu weitlauf
tig, zu ketzeriſch, zu ſcheinheilig ſcheinen, wenn
ich hierbey eine rechtfertigende Unterſuchung
anſtellen wollte. Einige wenige Umſtande
will ich nur beruhren.

„Die Tochter und Weiber ſind ſchön.
Warum ſind ſie ſchon? Weil die Tochter

die
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die reine Milch der leiblichen Mutter zu ih
rer Nahrung trinken und hernach als Weiber
auf dieſen guten naturlichen Grundſatz bauen,
ohne der Natur Zwang anzuthun, oder ſich
durch Ausſchweirungen, unter dem Schutze
der Haube, zu entkratten. Man vergleiche
damit die eingebildete Schonheit des teutſchen
und franjzoſiſchen Frauenzimmers. Es wird
ſich ein Unterſcheid zeigen, den ich nicht wei—
ter entwiekeln mag. Jch bin noch unverhey
rathet Mit Erfahrungen kan ich nichts prah
len und theoretiſche Satze mochten dem ſcho
nen Geſchlechte entweder zu abſtract ſcheinen,
oder ſolthes zu heftig beleidigen.

„IJn Ehina, ſo ſchreibt der Autor, beruht
„die Schonheit des dafigen Frauenzimmers
„auf den kleinen Fuſen. Als Kinder wer

den die zarten Fuſe der Tochter beſtandig
 in ein Futteral eingepreßt, damit die Fuſe

immer klein bleiben.“ Von Epanien
will man zwar auch erzahlen, daß man durch
dieſe harten ZwangsMittel das Wachsthum
der Fule des Frauenzimmers zu verhindern ſu
che; aber der Teutſche ſpottet dieſer Erfin
dungen, ohnerachtet er ſieht, daß die allzu
groſe Freyneit ofters die Schande ſeiner
Tochter befordert. Ein Kuß, der von Ju
gend auf ſcharf eingepreßt wurde, bekommt
freylich die Aehnlichkeit der Pfote eines Sa
tyrs, die lacherlich und anſtoſig, aber im Ge
brauch nutzlich iſt. Unſer Frauenzimmer, dem

Go alleJ
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alle Freyheit verſtattet wird, bedieut ſich der
breiten. Fuſe; es lauft ſpazieren, und kommt
zuweilen in ſolchen Umſtanden nicht wieder
nach Hauſe, als es ausaegangen war. Ob
man zgleich vor einem halbeit Jahrhundert
dem Krauenzimmer, aus guter Vorſicht, ei
nen Abſatz unter den Schuh gab, welcher ho—
hen Stelzen ahnlich war, und am Laufen und
Gehen hinderte: ſoawußte doch die Mode
dieſes Mittel der Eingezogenheit bald zu zettil
gen; ſie ſchrieb das Maas eines Abſatzes vor,
welcher dem mannlichen Schuhe gleich kam.
Eben dieſe Mode Frankreichs war von meh
rern Folgen. Man dbedeckte den Fuß mit
langen Kleidern; man fuhrte zu mehrerer
Verſtellung den haßlichen Reifrock in Teutſch
laüd ein, als er in Frankreich ausgrepeitſcht
war, und dieſer Glbckenforinige Vorhang
verhullte die Fufen und. die ganze Geſtalt der
teutſchen Schone, bit ie das lacherliche des
Reiſrocks einſah, und jolchen von ſelbſt ab
legte. Holbertj ſpottete ſchon dieſer Tracht

und ein teutſcher Dichter verfaßte dehwegen

folgende Erzahlung:

Der Fiſchbeinrock.
Ein ſinnreich angebrachter Scherz

Ruhrt ofters ein verſtocktes Herz
Weit mehr, als Bitten, Zwiſt und Drauen;
Dies pflegt den Zank nur zu verneuen.

„SGrau
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Frau Leonora trug allei
Den großten Rock von allen Fiſchbeinrocken,

Jm Umfang, wie ein Schiff mit drey Ver
decken:;

Ja, der muß groß geweſen ſeyn,
Der kan garlleicht den Mann erſchrecken:
Der großte Maun war viel zu klein,

Der dicken runden Frau ein Maulchen hin
zugeben,Ein Seraph kan fte kaum uniſchweben.

Dies ware mir die! großte Pein
Bey einer ſolchen Frau zů ſeyn,

Jch wurde fur Verdruß gewiß nicht lange
leben;

War ich nicht viel zu klein
Sem Weibchen einen Kuß zu geben?

Auch dies empfand ihr Mann, auch ihm

gefiel er nicht;Er bat mit lachelndem Geſicht

Den groſen Reifrock abzulegen.
Dotch, welcher Mann kan gleich die Frau be

wegenEin ganjzes Jahr verſtrich,
Eh Lorchen von der Mode wich;

214 So
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So lange? Ja, im erſten Wochen-Bette
(Wer dies zuvor vermuthet hatte?)

Belehrte ſie ihr kleines Kind,
Wie argerlich die weiten Rocke ſind:

Jhr Mann verlangt, „man muß dies Bub
chen Jonas nennen,

„Dann giebt bder Name jzuerkennen

„Dasß er vom Wallfiſch kommen ſey!“
Gie widerſpricht; er bleibt dabey.

Hier werden mich die Schonen fragen:

Nahm dieſer Stich auch Lorchen ein?

Jch will die lautre Wahrheit ſagen,
Die Pracht des Reifrocks zu entweihn.

J— ge J
So weitſchweifend die Erfindung und der

lange Gebrauch des Reifrocks war: ſo eng war
hingegen die Schnurbruſt, welche. dem teut
ichen Frauenzimmer, wie den Franzoſinnen,
das Herz, das Denken und ſo gar das Reden
einſchranken ſoll. Der Chineier iſt nicht ſo
grauſam; er laßt der Natur freyen Lauf und
veſchamt beſonders eine gewiſſe Europuiſche
Volkerſchaft, wo das Frauenzimmer von Ju
gend auf, zum Trotz des Schopfers, den Bu
ſen mit Bley beſchwert und durch dieſen wi
dernaturlichen Zwang die Gefaſe entkraftet

und
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und verwuſtet, in welche der weiſe Schovfer
emen wachſenden Trieb zum Behuf des Saug

lings gelegt hatte.

Srt Vr Wr
„Auf die Erziehung der Sohne wendet der

„Vater ſeinen eigenen Fleiß.“ Bey den
Teutſchen erlauben es dieè anderweitigen Ge
ſchafte nicht, daß ſich der Vater mit ſeinen
Kindern abgeben konne. Es iſt genug, daß er
ſeinen Sohnen einen Jnformator halt, wel
cher um den billigſten Preiß ein Ambt uber
nimmt, das dem Vater eigentlich zukame.
Ein LandEdelmann ſollte zu E. von ſeinen
Haafſenund KoppelJagden ſo viel Zeit abbre
chen, ſeinen Junkern die Begriffe des wahren
Adels beyzubringen. Ein Handelsmann ware
berechtigt, ſeinen Sohnen die Berechnung der
Stunden zu lehren. Jeder Vater ſollte mehr
auf die Vermehrung der Vollkommenheiten
ſeines Sohns, als auf die angſtliche Vermeh
rung ſeines Vermogens bebacht ſeyn. Dar
ware vernunftig, das ware chriſtlich gedacht.

Wenigſtens ſollte die Aufſicht uber die Kin
der ſolchen Perſonen anvertrauet werden, wel
che ihr Amt mit gutem Erfolg beobachten konn,
ten. Gemeiniglich wahlt der Eigennutz die
wohlfeilſten Präceptores. Man vertraut ſei
ne Kinder der Aufficht und dem Unterrichte ſol
cher Studenten an, die theils aus Armuth,
theils aus Mangel wahrer Wiſſenſchaften ihr

Leben
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Leben durch informiren fortbringen muſſen
Dann ſind die. Hofmeiſter der Hochaduchen

2— ugend ſolche Perſonen, die ſelbſt noch eines
Aufſehers benothi zt waren und ihre untergehe
nen werden unvergangliche Schandſaulen ih
xer Anfuhrer. und Structurer.

—I
Dn (China lieben die Kinder ihre Eltern.
„Das Bejzeigen unvernunftiger Thiere iſt ih
Aren naturlichen Trieben eine Vorſchrift.

Der Storch tragt ſeinen betagten Vaterauf
nden Fittigen zur ruhigen Wohnung, und er
„nahrt aus Dankbarkeit denjenigen im ſpatrn
A Alter, welcher ihm vorher das Neſt zuberei
4tete und die gute Nahrungenutrug. Diea
 ſes Perhalten. in lieknicher; als dor Geruch,
„der aus den balſamnchen Gefilden Arabiens
Aduftet. Die Unempfindlichkrit verſtopft nie
A mals die Ohren der Kindern wenn der Mund
a der Eltern Fluch und, Seegen verkundiget;
A wann .aus dem bereiften Munde des Vaters
A Worte der Zartlichkeit quellen, die ſo ſtar

kend ſind „gls der; Weuchrauch Perſiſcher
AProvinzen, Die Ehrerhiethung des Sohns

ſtreichelt. dankbar den grauen Bart ſeines
Vaters und biethet ihm an dem Abend ſei

„ner Tage die Hand, daß er ruhig in die Gru

be ſeiner Vater eilen kan. 59

Dieſe
uue
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Dieſe ſchuldige Ehrerbiethung gegen die El

tern wird in Chinag hoher, als bey uns getrie
ben. Unter andern betrauren die Chitleſiſchen
Kinder diey ganzer Jahre das Ableben ihrer
Eltern, weil ſie als Kinder in den erſten drey
Jahren unzahlige Wohlthaten von ihren Eltern
genoſſen haben. Solches Trauren geſchichet
in China mit groſem Ernſt. Denn der Sohn
bleibet die drey ganzen Jahre zu Haus; er le
get wahrender Trauerzeit das Amt nieder, wel
ches er zu perwalten hat; er ißt weder Fleiſch

noch Fiſche, ſondern bedient ſich nur roher und
gekochter Krauter; er izieht nur grober Kleider
an und ſchlaft auf einem harten Bette: er
nimmt eine wehmuthige Rede binnen der Zeit
an, und ändert das Pappir und die Dinte; er
nennt ſich ſelber einen gottloſen Sohn, der mit
ſeinen Sunden das fruhzeitige Ableben des Va
ters oder der Mutter verſchuldet habe.! Denn
die Mutter hat ihn mitevieler Beſchweruchkeit
unter ihrem Herze getragen und mit;Schmer
zen zur Welt gebratht. Der Vater hat ihm
Leben und Unterhalt und Wohlthaten gegeben.
Beyde waren die Stutzen der zarten Jahre ihe
res Kindes, als der ſchwache Fuß, wieein Rohr

wankte und auf verfuhriſche Abwege gerieth.
In Teutſchland, beſonders in Sachſen-
Heſſen 2r. iſt das Ceremoniel der Trauer fut
die Verſtorbenen ſehr eingeſchrankt. Man
iſt niemals williger in Befolgung der. Be—
fehle, als in Dingen, die wir mitgerinaen

Koſten
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Koſten thun konnen. Oftmals fallt es ohne
dieß Verboth ſchwer, uber den Verluſt ſol
cher Perſonen zu ktagen, die uns zu Erben
ihres Vermogens hinterlaſſen. Klagt auch

unter dieſen glucklichen Umſtanden der Chi
neſer, daß ihm der Tod ſein liebſtes entzogen
habe, wenn ihm der alte wunderliche Vater,
die liebe eigenſinnige Frau Mutter, der geizi
ge SchwiegerPapa Platz macht. Es iſt dies
ein neuer Beweiß der heidniſchen Blindheit
und der Europaer ſieht tiefer in die Zukunft.
Alte Leute ſind immer wunderlich; ne wiſſen
im ner etwas zu tadeln; ſie reden noch im
mer in der Sprache mit uns, wie ſie in unſe
rer zarten Jugend mit uns zuſprechen geno
thiget waren. Dies fallt dem jungen Herr

chen unertraglich. Er glaubt Verſtand ge
nug zu haben, ein Vermogen bald zu ver
ſchwenden, das der Vater mit beyben Han
den zuruck halt und es nach ſeinem Tode zum
Gebrauch des jungen Fluchtlings uberlaſſen
muß.

Die Chineſer werden ohne Muhe reich.
Dies ſtammt theils von der guten Kinder
zucht, da ſie ihre Kinder in truher Jugend
zur Arbeit gewohnen, ihnen die Verſchwen
dung und die Faulheit als die gefahrlichſten
Laſter vorſtellen und durch ihre Liebe ſich die
Liebe und den Gehorſam der Kinder verdie
nen;- theils durch die amſigſten Beſchaftigun
gen. Die Arbeit iſt ein Loos, welches die

Vor
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Vorſicht jedem Menſchen nach ſeiner Geburt
ertheilt hat. Sie machen ſich den Tag zu
nutz weil er noch'der hrige iſt. Niemals
verſchieben ſie bis zum Abend, was am Mor
gen konne ausgefuhrt werden. Die Faulheit
erzeugt den Mangel und derßleis iſt eine frucht
bare Mutter des Gluckes und bluhenden Wohl
ſtandes. Er ruht wie ein kluger Reiſender an
dem Abend aus und ihm iſt der Verdruß, wel
chen der Mußiggang mit ſich ſchleppt, unbe
kannt. Der Anbruch der Morgenrothe ruft
ihm aus der Ruhe zum Geſchafte, welches er
bis nach dein Unteraunae der Sonne eifrig
fortſett, und einen friſchen Korper durch den
innmer aeſchaftigen ozriſt erhatt. Seine hei
tere Silkne iſt ein Beweiß der Geſundheit.
Die helbe haßliche Farbe des Muſigen verrath
de Faulheit und die Leichlichkeit eines Kor
peronn der gua Mangel der Bewegung ge
ſchwacht wird. Deut deſſen Tage eilen vor

den man nach wenig Augenblicken nicht mehr
veh, wie der fluchtige Schatten einer Wolke,

ſient. Er weiß ſich bey dem Ueberfluße zu
naen“, damit er nicht in der Nothdurfti

wwan ihin morgen fehlen konne. Die Ameiſe
weiilendurfe. Heute verſchleudert er nicht,

iſt ſeine Lehrerin.“n Blicket hinaegen ju den

Poeiſt ds Mliſtan  Dern e gg ner. ie aulheitnnd die Schwelgerey haben ſeine Glieder ent

kraſtet und ihn zum furwterlichen Gerippe ge
macht.Er lebt ſich telbit zur aſt, da er nichts

gutes
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gutes vollendet und wie ein Blinder vor den
Schatzen vorüber gent. Er wird von der
Narrheit, der Einbibung und dem Hochniu
the zur Verſchwenduna augefuhrt und bey
der unordentlichen Verfaſſung. ieines Haus
weſens eilt er mit verdopveiten. Schritten zu
dem Umſturze ſeiner. Glucks. Umſtande. Dann
klopft der Kummer und das Verderben an die
Thur. Er will ſich zmar aus dem Schlum
mer reiſſen: aber, er iſt unvermogend ieinem
Untergange zu entgehen, der, wie ein Sturm
auf einmal ſein ganzes. Wohl zerſcheitert.
Mun entſteht ju ſpat gine Reue in ihm. Dat
Bild der Arbeitfamen/ die wie Palm Baur
ine wachſen, iſt ihm:wie  im. Traume erſchie
nen. Er will ihren Fustapfen. rolgen nuỹ nch
qus dem Staube ſchwingen. All Apſchlass
mißlingeij, da die Alilghgrunzg guer orejecta

ju ſvak, zu plumb, zu zanrr unternommen
wird. Er iſt ein Schanofleck ſeiner Eltern.
Verwandten, die groß durch den Fleis wuri
den, ſchamen ſich ihres nichtawurdigen Det
tere, der arm und elend ſepderben wird.Was iſt unfltiget ais ver Auswurf  den
menſchlichen Leibes,n elchen der Europaer
durch die Nachtarbeiter.  auth wohl gar durch
unehrliche Leute ins  Waſſer fuhren lauen.
Vie Chinfſer ſchanen pinagegen. damit ihrein
Ackerweſen aroſe Vollheile und werben da
durch reich vhne Muhe/.weil dieier Auswuri
die beſte Dungung giehi. Jn China vjrd

deß
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deßwegen ein batrachtlicher. Handel mit dieſer
ſchmutzigen Waare getrieben, wodurch ſich
viele Aufkaurer beteichern, welche demohnge
achtet mit andern Handels Herren in gleichem
Anſehen ihres Geldes halber ſtehen, da ihre
Handlung floriſant und eintraglich iſt. Die

ienigen, welche ſich von. dieſem unſaubern Ge
werre nahren, gehen durch die Gaſſen und
klüngeln mit einem Glockiein. Und der Auf

laurer wird ſodtznn gan; mit Waaren uber
hauft. Oft ftuden ſich in einem Hafen zwey
bis dreyhundert Sthine, welche mnit dieſen nutze
baren Gutern keladen ſind. Ja ofters iſt die
ie Waare io, gonignur und angenehm, daß an
iehnliche Befehlshabet. bey Austheilung der
ſelben die Aufucht. haben muſſen. Der Nu

cker jahrlich dreymal Fruchte tragt.
zen dieſer Dungung  iſt w betrachtlich, daß der

Der lobliche Kapſer Veſpaftanug nahm von

den heimlichen Memilrhern  einen Tribut, die
doch  dem Jnhaber derielben eweiter nichts als
die Bequemlichkeit verſchafften. Der Kaſe
Handel der Hollander und ber Schweitzer iſt
ebenfals eintraglich, aber etwas unangenehm
an Geruch. Wenns nur etwas einbringt.
Dirs iſt der allgemeineGrundſatz, auf welchen
das ganze Lehrgebaude der Commercüiiberuhet.

Me aDie BauernKirines der Chineſer iſt das
Feſt des Ackerbaues, welches in allen Stadten

Kr des
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des Reichs auf das ptachtigſte gefeyert wirb
Einer der hochſten Beamte t geht mit verſchie
denen Blumen geſchmuckt aur das Stadt
Thor gegen Morgen los. Jhn begleitet eine
Menge Chineſiſcher Spielleute, vieie brennen
de Wachskerzen und fliegende Fahnen. Die
ſen folgen viele Manner, welche koſtlich ge
wurkte Schilderehen des Ackerbaues tragen.
Gie ziehen durch aufgebaute Tijumph Bogen
und alle Gaſſen ſind mit zierlichen Teppichen
behangt. Jn ſolchem Aunuge eilen ſie, den
ankommenden Kruhling zu begruſen. Dag
vorzuglichſte Schaubild iſt eine irrdene Kuh,
woran ofters vierzig Manner tragen. Hin

J

ter dieſer Kuh erſcheint der Geiſt des Fleiſe
und der Arbeit in Geſtalt eines Knabens, deſ
ſen einer Fus blon iſt, dadurch die Eilfertigkeit
des Landmanns vortuſtellen, welcher ſich bey
ſein en Geſchaften nicht Zeit nimmt, die Klei

Hder anzulegen. Dieſer Genius ſchlagt mit ein
ner Spißruthe unaufhorlich die Kuh, den un
ermudeten Fleis des Ackermanns anzujeigen:
Wor dem Pallaſte det Kayſers, wohin dieſer
Zug gehet, wird der irrdenen Kuh der Bauch
geoffnet. Aus dieſer Maſchine, welche dem
Wpianiſchen Pferde nicht unahnlich iſt, wer
den kleine irrdene Kuhe herausgezogen, welche
der Kayſer an die Landvoigte ſchickt, und ſie
ermuntert, das Volk zum Feldbau ſleiſig an
zuhalten.' a der Kayſer pflugt ſelbſt an die—
ſem Tage. Der Bauet ſpannt ſich mit ſeinem

Weibe
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Weibe und Eſel vor dem Pflug, und dieſe un
gleiche Geſellſchaft zieht neben einander. Da
her kommt es auch, daß keines Fuſes breit
Land im ganzen Chineſiſchen Reiche unbebaut
liegt, und daß die Menge der Einwohner, die
auf 2o0ooooodo. Geelen gerechnet wird, nie
mals in Hunger darben muß.

Die Chineſer lieben die Wiſſenſchaften und

ihre eifrigen Bemuhungen ſind den Europa—
ern in vielen ſchonen Erfindungen zuvor ge
kommen. Jhre HauptWiſſenſchaften ſind die
Sittenlehre, die Staatskluaheit, die Arzeney
gelahrtheit, dien Feldmeßkunſt, die Alge—
bra, die Sternſeherkunſt, die Schiffkunſt.
Jhre Sprache iſt ſchwer und denen Auslandern
raſt unbegreiflich, da ſie ſo viele Buchſtaben
als Worte haben und ein Grund-Gelehrter
120000 ein gemeiner aber die Helfte derſelben
lernen muß. Durw ihre Winenſchaften und
durch ihr beſtandighh Nachdenken haben ſie
das hochſte Weſen erforſcht und bey den Be
rechnungen. in der Mathematik nahmen die
Mißionarii Gelegenheit, die chriſtliche Lehren
von dem gottlichen Weſen vorzutragen.
Jhr Regent uß nicht nur ſelbſt gelehrt
ſeyn, ſondern auch gelehrte Leute um ſich ha
ben. Jn China trifft es daher ein, was Pla
to ſagt: Felix eſt reſpublici, vbi aut philoſo-
phi imperant aut imperanter philoſophantur.

Ksa Allle
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Alle Miniſtri můſſen gelehrte und tugendhaf
te Manner ieyn. und nur die allergelehrteftert
unter den Bewohnern. des Reichs werden von,
dem Kapyſer zu Lieblingen und Stadthaltern,
erwahlt. Sie werden, alsdaim nradurms, d.
i. Ritter unð Befehlshaber des Brrru denennt.

Kayſerthums, doch nicht in dem Lande, wo
Dieſe Madarins verwalten eine Provin; des

rinn ſie gebohren ſind.Das Volk verehrt dieſe Madarins ſchr.

Nur kniend und dunch Bittſchriften redet es
mit ihnen. Wenn ein Madarin auf der Gafr
ſe geht, ſo weicht ihm jedermunn aus, um
ſeiner Weisheit treyen Lauf zu laſſen

Niemand darf ein Amt langerals drey Jahre
verwalten, alsdann muß er vor. dem! Kayſer
Rechnung ablegen.Allle Bedienten des KRuyſerd n uffen friedlich

und einträchtig mit einander leben.
Jm ganzen Lande durten nicht mehr als zoo.

Doctores ſeoon.Alle Nachte. muſſen grotbematici auf

dem Obſervatorio Schildwache ſiehen und die
Veranderungen des Firmaments genau beo
bachten. Aber niemand alsder Kapſer ſelbſt

darf die Kalender machen und. in dem Lande
ohne des Kayſers Genehmigung austheilen.

Rur durch Gelehrſamkeit ünd. Tugend kan
man die Gnade des Kapyſers, die liebe der Ma
darins und ein Amt erlangen. Denn nur
Verdienſte befordern. Wer den Kayſerlichen

Hof
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Hof beſucht, muß eine beſondere Hofſprache

reden lernen.Jedweder Chineſer muß das Gewerbe ſei

nes Vaters forttreiben.
Wegen Mangel der Nahrung darf niemand

betteln, ſondern die Armen und Nothleiden
den werden in wohleingerichtete Hoſpitaler ge
bracht, wo ſie ihren Unterhalt bis an ihr En
de finden.

Die Nagel an der linken Hand, je langer
und dicker ne ſind; je groſer iſt der Zierrath.

Wenn die Chineſer einander begegnen, io
legen ſie beyde Hande an die Bruſt und beugen

den Leib.Sie haben in China keinen andern Adel als

Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit, ausge
nommen in der koniglichen Familie.
Die appanagirten Ptinzen bekommen alle vier
tel Jahrihr Gzeld zugeſchickt, damit ſie nicht mit
der gunzen Summe etwas nachtheiliges unter
nehinen mochten.»Die Chineſer rechnen die Hoflichkeit unter

die 5. Haupttugenden und beobachten ſolche
ſonderlich gegen die Fremden. Am meiſten

entdeckt ſich ihre Ehrebiethung gegen den Kay
ſer und deſſen Madarins, da ſich dieſe Stadt
halter nicht unter dem Golde ihrer Kleidung
blahen, ſondern weil die Blicke ihrer Augen
Bewimderung Ehrfrucht, Liebe und Dank
barkeit erfordern. Jm GStaube und auf den
Knien kmbfangen ſie die Velehle ihrer Vorge

ſetzten. Ka4 Die



ſpricht, hat ſein Leben verwirlt. Dar minde

152 Dritte Abtheiluntz,
Die allgemeine Ehrfurcht gegen den Kayſer

gebithet denen Madarins nicht, daß ſie einem
laſterhaften Kayſer ſchmeicheln und ihn in
Aunſchweifungen verſtarken. GSie haben viel
mehr volle Gewalt uber das Herz ihres Mo
narchen und ein Madarin hatte Freymuthig
keit genug, dem Konig Yu in Beyſeyn der
ganzen Hofſtaat einige haßliche Vergehungen
vorzurucken Niemals tragt der treue Mini
ſter einiges Bedenken, ſeinem oderſten Gebie
ther das Fehlerhafte abzugewobhnen. Ja, der
Madarin Ys nahm ſeinen Konig TuiCam
gefangen, weil er aus allzugroſer Liebe zur
Zagd die Reichsgeſchafte verſaumte, eines
Haaſens weqen ganze Felder verwuſtete und
einsmalen hundert Tage nach einander jagte.

Alle ihre Gefaſe ſind von Porcellan und es
bedient ſich der Kayſer keinen andern, als ſei
ne Unterthanen zu gebrauchen pflegen.

Sie machen keinen Wein, ob gleich ihr
Land die herrlichſten Trauben vorbringt und
Bergwerke, wo Jubeien gefunden werden,
muſſen wieder zuiammen geworfen werden,
um ſich nicht in Steine zu- verlieben, welche
nicht den mindeſten Einfinß in die Zufrieden
heit der Menſchen haben.

Bey Heyrathen muß die Manns Perſon
der krau eine Summe Geldes verſchanen, die
ſte inrem Vater fur ire Erziehung giebt.

Ein Richter, welcher ein falſches Urtheil

ſte

 A
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fle Geſchenf, das er annimmt, macht ihn un
fahig ju allen Bedienungen.

i.Nrluun ſehe ich ſelbſt, daß der Chineſer in vie

len Stucken lacherlich verfahrt, und ich wi
derrufe, was ich oben ſagte, als ich die ganze
Schrift fur eine Satyre auf die teutſchen Git
ten hielt. Unſere Richter und obrigkeitlichen
Perſonen genieſen eines beſſern Schutzes; ſie
denken reeller und das wenige, welches ihnen

der Client.aufdringt, ſehen ſie als eine kleine
Vergeltunq ihrer Verdienſte an. Umſonft iſt

der Tod. Bep den Hevrat )en denkt der Teut
ſche weit grundlicher, äls der lacherliche Chi
neſer, und die Eltern einer Tochter ſind zube
ſcheiden, als daß ſie Geld von einem Eidam
nehmen ſollten, da die kunftige Verſorgung
der Tochter uber ſich nimmt, ihr ſeinen Na
men und Ehre erthellet und bey einer wichti
gen Mitgabe der gefalligſte Mann wird. Die

ubrigen lacherlichen Umſtande der Chineſer
mag der teutſche Patriot ſelbſt unterſuchen.

Er wird ſich glucklich ſchatzen daß er in Euro,
pa lebt.

O Der erſte April
in ſeiner Herrlichkeit.

GNieſe Abhandlunq, welche ich in einer perio

655 diſchen Schrift angaetroffen habe, verdient

Kz eine
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eine weitere Bekanntmachung. Jch will ſie
aber nur Auszugsweiſe mittheilen.

Das Vorurtheil. iſt zu allgemein, womit
einige Kopfe der Vorwelt dieſen Tag ge
brandmarkt haben. Sie hatten auch triftige
Grunde zu dieſer kleinen Ausſchmeifung ihrer
Einbildungskraft und ihr Andenken ſey unver
geßlich. Jch wenigſtens ſchatze den Anfang
des Aprilmonds eben ſo hoch, als ich den er
ſien Januar ſchatze. Auch an demerſten April
herrſcht ein gleicher Wahnwitz. Man lauft
gleich einem tollen Hunde, durch alle. Winkel,
um noch mehrere Narren zu fchaffen.
Eo wie der Turke ſeine Jahre nach der

Flucht Manhomets rechnet: ſo konnten wir als
geſittete Volker bey dem Anfange des April
inonds, von der Flucht unſerer Thorheiten ein
neues Jahr anrangen und inden zukunftigen
Tagen den erſten April zum lehrreichen Vor
bilde annehmen. Die gewohnlichſten Narr
heiten der Welt ſind der Geaenſtand dieſes Ta
ges und er iſt der. nutlichſte Augenblick bdes
ganzen Jahrs. Er. iſt allein. vermogend den

Weltburger in ſeinen Unternehmungen be
hutſamer zu machen, wenn er ſich keiner Ver
ſpottung ausſetzen will. Man traut an die
ſem Tage den beſten Frtunden kaum; man
entgeht mit aller Vorſichtigkeit den Hinder
niſſen, welche uns ſchalkhaft gelegt werden;

man iſt klug, wenn andere ſcharfünnig ſind,
uber andere zu ſpotten. 2

ee Erfor
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Erfordert snicht die Pflicht eines Tugend

haften, bey jeder Minute dieſe Wachſamkeit
gj beobachten? Taglich werden die Glücks.
umſtande unſers Lebens von der Mißgunſt
hegleitet. Taglich ſind unſere Feinde bey dem
Wachsthum unſerer Vorzuge auf den Umſtur;
derſelben bedacht und nur unſer Tod kan, zu
inrei Vergnuheti, dieſen Nachffellungen Ein
hait thun.

ſb bKaum hat. die gottliche Vorll t em Herrnz eine betrachtiiche Bgitnung anvertraut:
io iſt ſeine Won jung von Schmeichlern und
Mißgunſtigen umringt, weiche argliſtig aiff
ſeinen Fau peuken. Nur ſeune Klugheit iſt fa
hig, dieſen Thoren geſchickt zubegegnen und
den gelegten Netzen zu entgehen. Und gewiß
man hat alle Behutſamkeit anzuwenden,
wenn man ſich in ſeinem Poſten erhalten will
und der kleinſte Zufall iſt zuweilen vermogend
den Bau  einet bluckes zi jericheitern, an

welchem wir yiele Jahre wit der duſerſten Be
ſchääftigung gearbeitet haben. Ein einjigez

unbedachtſann auegemrochenes Wort kan mehr

ichaden als hundert Bitiſchriffen, als tauſend
Thranen auswirken konnen.
Ein groſer Miniſter Teutſchiands hat mir
das herrliche Kunſtſtuck bekannt geingcht, wo

durch man mit leichter Muhe ſein Gluck veſt
grundet. Der erne April war an alle Wande
neines Cabinettz gezeichnet. Bey der erſten
Unterredung glaubte ich, ln ihm den aroößten

prils
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Aprils Narren zu ſehen; aber, wie bald ver
ließ ich dieſes ſtrafvare Voruktheil. Er be
merkte an meinen Augen die Unzufriedenheit
und ſeine kurze Erklarung wird mir im kunf
tigen Leben anſehnliche Vortheile verſchaffen.
Jſt nicht dieſer Denkſpruch eben ſo merkwur
vig, als ein Memento mori oder Dic, cur hic?
Wags iſt der Grund aller widrigen Sthickſale
der Groſen? Sie ſind unvorſichtig in ihrem
Glucke geweſen und von dem Neide geſturzt
worden. Der Bauer ſchreibt die Tage jeder
Woche an ſeine Thur, damit er Sonntage
die Kirche nicht verſaume. Allein der Staats
mann, iſt ofters wie die Gelehrte zunachlaſ
ſig, an den erſten April zu denken.

Herr E. wurde unvermuthet von der Aca
demie zu einer Bedienung gerufen, die ihm
alle Vortheile und das lehhafteſte Vergnugen
verſprach. Er jolgte dienem Antrage und war
redlich in ſeinen Beſchaftigungen. Die Herr
ſchaft liebte ſeine Treue; der Geringe ehrte
deſſen Verdienſte und Menſchenliehe. Mit
ten in dieſem Glucke ſturite ihn ſeine Aufrich
tigkeit, wozu ihn die vorgeſagten Schmeiche
lehen bewogen hatten. Jhm wurde ſo plotz
lich der Abſchied ausgefertigt, als man dem
Großvezier einen ſeidenen Strick zuſendet,
wenn er in dem Genuſſe ſeines Gluckes ſicher
zu leben glaubt. Dies trug ſich noch vor dem
erſten April difſes Jahres zu. Hatte Herr
E dieſen Tag noch in der angenehmen Ver

dtaß
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faſſung erlebt: ſo ware er vielleicht behutſa
mexr gemacht worden.

Faſt alle Ungnade, faſt aller Haß entſpringt
aus der Unachtſamkeit uber die Handlungen,
welche wir nicht nach dem Wunſche des an
dern unternommen haben.Zu einer beſtandigen Aufmerkſamkeit auf

uns ſelbſt ermuntert uns der erſte April am
ſchonſten. Heute twoagt ſich niemand auf die
Straſen und offentlichen Platze, wenn ihn
keine dringende Beſchaftigung dahin treibt.
Man iſt zu furchtſam, andern ein Gelachter
zu verurſachen und ſchließt ſich einſam in ſein
Zimmer. Die Bedienten und Maade, wel
che an andern Tagen mit vieler Schwatzhaf
tigkeit auf den Ganen ihre Unterredungen
halten und ihre Pflicht faſt gar aus den Au
gen ſetzen, ſind heute deſto eiftiger in Beob
achtung aufgetragener Befehle. vhr Fußfliegt gleichſam durch bie Giraſen; hr Mluna

iſt numm; ihre Ohren ſind verſtoprt und dig
Augen fluchtig, ſo bald ihnenn die Spotteren
natheilt. Alle Aufmerkſamkeit wenden ſie an,
den Nachſtellungen des Argliſtigen an dieſem
Tage zu entgehen; ſie pragen jedes Wort ih
rer Herrſchaft in das Gedachtniß und brin
gen ſolches, wie die erhaltene Antwort, behut

ſam und orhentlich vor.Demohngeachtet habe ich heute einige Per

ſonen entdeekt, welche ſich nur deßwegen in
gffentlichen Haduſern verſammlen, damit ſie

durch
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antgehen, .Er wohnte in einem entleaenen
eingeraucherten Gebaude, wo ihn kein Btit
ier auffüchen konnte. GSeine Weinberge ga
ben ihm die herrlichſten Weine; aber er wär
zu geizig, ein Glas davon zu trinken, und
woenn er die Kuchengewachte ſeines groſen
Gartens nicht theuer grug verkaufen konnte:
ſo lieſtr ſoiche lieber vertaulen, als ſich die
ielbeu mit ben gewohnlichen Zubereitungen
bie jhin viel ſu rheuer ſchienen, auf den Tiſch
bringen. Endlich verichmiachtete dient gron
Martyrer des erſlen Avrun auf venr Kranken
Bette und hie Erven ſhüilolßteſt vey ·reinkm

Sina IBegrabniſſe:  eG rten, die Wen etg,
die Geldliher kamen an Fremde, welche ei
nen beſſern; gebrauch davon zu machen wuß

ten.
w Bis in das dreyſigſte Jahr genoß Hett
P. die: anmuthigſte Lebensart. Er gieng, er

freyei Gtfanen dir: Bälle/ Concerte, Aiſfem
ritte, gr ruhr, aparieren. Er beſpchte nach

12bleen, Kuffeehauner?utid Schauſpiele. Ein
Zufalt teſſelte dieſe Frepheit. Man trug ihm
eine ſoht. vortheilhaft icheinende Bedienung
tin? welche imit eſner beträchtlichen eyrath
verknupft war, und er algubte zu beyden alt
genug zu ſetn. Vie:Monnung, ſich gluckli
cher zu nmachen, ward rege. Er verwickelte
ſich. iun die Beſchwerde eines Amtes, welches
alle Lebhuftigkeit ſeines: Geiſtes darnieder/
ſchlug. Gejne Gattin war eiferfuchtig und

J nie
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niedertrachtig. Jhte welken alten Abine hiel
ten ihn von den aewohnlichen Beluſtigungen
zuruck. Sein itzihtz reben iſt mit jedem Mor
gen dem erſten April ahnlich.

Wier Jhip Gnaden, hem Hetrnn kande

unten n R wir Hrr J JufotniaJ E J .ft“ J Jtions:Raty.  Der anadige Hetr ließ fich
Abends nach der HaſenHetze etwas vorleſen
unnd der Jnformator laß ſeinem gnadigen
Wrincipal einſt die Ertahlung vor: wie ein
Stiftsmafiaer Ebelmailu uit ſeinem Bedien
ten. vor inein Beinhauſe vorbey. gexitten ſeh,
bie alten Kopfe betrachtet und geſagt habe:

 Die:weiſſen ſind von lauter Eðeln,
n Die braunen von dem Pbbeliheil

Bauchſchutterte. nule Aeb Jr fortla:?
Hier lachte der. ghatigt nenre daßi ihm der

Der Wesg fahrt ſie zum Galgen hin,

9 Wo lauter aweiſſe. Köpfe lagan 1
 Da rief der Knecht und lacht im Sinn:

j

vhen v D
2 eAls er bies laß, fuhren. Jhro. naden hitig

auf und ſchwuren hey mehr als  tauſend Derr
du BurgerCanaille:ſollſt am nachſten Baume
vangen. Jener riuf immer: Jeh nnag ja kein
Edelmann werden und nahm die Jucht durch
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das Fenſter. Das verwunſchte Buch iſt auch
ſo gleich auf gnadigen Befehl verbrannt wor
den.

S. will den Ausſchweifungen in der Liebe
entgehen und verlaßt den Ort, wo er ſeiner
Eythere faſt taglich opferte. Seine itzige Woh
nung iſt auſerleſen, denn ſie iſt von dem ſchon
ſten Frauenzimmer der Stadt umgranzt. Wird
ſein menſchliches Herz nicht wieder erwachen?

Einige Kupferſtecher, Bildſchnitzer und
Mahler bezeugen eine weitlauftige Gelahrtheit
in den Worten des Alterthums, wenn ſie die
Arcadiſchen Scharerinnen mit einer Schnur
bruſt, mit groſen Reifrocke, mit kunſtlich ge
kraußten Haaren, koſtbaren Spitzen und in
ſeidenen Kleidern abſchildern; dem Schafer
aber lange faltige und ausgebogene Manchet
ten, groſe Steinſchnallen und enge Franzoſiſche
Hoſen andichten, den Hut unter dem Arme
nicht zuvergeſſen.

Vorgeſtern hat Mſt. N. die Univerſttat
bezogen. Heute braußt er, wie junger Moſt
und meldet ſeiner Mutter mit dogmatiſchem
Stolze, was er bey der erſten Vorlefung in
ſeinen Heft geſchrieben hat.

Herr G. nimmt unter tauſend Thranen von
der lieben Frau Mama Abſtchied, damit er
die groſe Welt ſehe. Es iſt dies ſeine erſte
Ausflucht und jedermann halt ihn bey ſener
Leichtglaubigkeit fur einen angekomneneni

L Aprils
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AprisNarren. Es iſt  gegen jedweden noch
freundlicher, als eine Kammerzofe, welche mit

dem tiefſten Knickfuß und mit heitrer Stirn
Jhro Gnaden einen!? unterthanigen guten
dNorgen wunſcht.

Die Frau von C. iſt ſo gottsfurchtig, als
die Bethſchweſter eines Gelleris, und ihr
grundboſes Herz weiß ſich ungemein zu ver
bergen. Eine ſtrenge Beobachtung derer Ge
brauche, welche die auſerliche Religion ver
langt, iſt ihre angenehmſte Beſchartigung.
Aber unter dieſer Hulle der Stheiüheiligkent
verbirgt ſie die groſten Boshtiten Von al—
len wurde ſie bewundert, bis ein practiſcher
Weltweiſer ihre Neigungen ausforſchte, ihre
lafterhaften Begierden. entdeckte und die Lar
ve von ihrem Geſichte jog.

Mademoiſelle E. iſt bey Unterredungen
mit jungen Herren ſehr finſter; nur ihre bünte
prachtiae Kleidung lachelt uns, wie ein Fruh
lings Morgen, entgegen.

Frau W. ruhmt noch taglich ihren verſtor

benen ſeeligen Mann. Du Gott, das war
ein Mann! und ein Strom gerechter Zah
ren quillt aus den Augen ſo oft ein wohlge
machter Junaling ihrer Eigenliebe ein Com
pliment macht.

Sie wird ſich mit der Zeit ſchon faſſen.

Das
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Das Fraulein von Z. iſt ſehr tugendhaft.
Das KammerMadchen muß ſolches bey je
dem Spaziergange, auth in die Kirche beglei—
ten, damit dem luſtern Chapau alle Gelegen
heit abgeſchnitten werde, oder beſſer zu reden,
damit die ſtrenge gnadige Mama deſto liſtiger
hintergangen werde und die Fruchte dieſer
Scharfe unerwartet in die Arme nehme.

Es giebt auch gebohrne Aprils-Narxen:
o.. und F. ſind zwey Gohne eines StaabsJfficiers; folglich muſſen ſie Soldaten wer

den, folalich muſſen ſie ſchon in der Jugend
ihre wochadelichen Tugenden und kriegeri—
ſchen Eigenſchaften darthun. Jch bin auch
ein Zeuge ihrer Herzhaftigkeit geweſen. J.
hatte bereits eine Compagnie, als er mir die
Ehre ſeines Beſuchs gonnte. Er rauchte
eben Toback, als hinter ihm die Nuint Saite
meiner Violin an der Wand ſprang. Hier—
uber fiel dem jungen Hauptmann, aus ange
bohrnem Lowenmuthe, die Pfeife aus dem
Munde. „VBin ich nicht erſchrocken! man

iſt wegen der itzigen kriegeriſchen Zeitlaufte
„in beſtandigen Aengſten.“ Was ein Hack
chen werden will, krummt ſich bey Zeiten.

F. giebt gleichfals die ſchonſte Hoffnung
zum kunftigen Offtrier. Er ſpielt mit pa—
piernen Soldaten; er hat eine kleine Trom
mel; er iſt wild und ungejogen. Aber „er
äittert noch bey dem Donner; er furchtet ſich

L2 allein
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allein zu ſchlafen; ohne den Bedienten und
Licht wagt er ſich niemals in das Cabinet.
Schon dreymal hat er niederſchlagendes Pul

ver eingenommen, weil die Kuchenmagd das
Holz etwas nachdrucklich in den Ofen warf.
Der Abſchied iſt der Magd geſchworen, wann
ſie durch ihre Ungeſchicklichkeit den zarten
Herrn Cadet wieder erſchrecken wird. Er
ißt Bratwurſte und gebratene Tauben ſehr
gern.

Herr Volmar iſt in der Groſe einem Zwer
ge nicht unahnlich und buckt ſich dem ohnge
achtet unter allen Thuren. Dies Kunſiſtuck
hat er ſeinen Vater, einen wirklichen Rieſen
abgeflernt, welcher ofters wieder die Balken
ſtietz.

Der junge M. wunde in dem erſten Augen
blicke nach ſeiner Geburt von der Muttkr, die
Frau eines ehrlichen Schneiders, zum Pfarr
beſtimmt und aus guter Vorbedeutung auch

—22

TJeſaias genennt. Vielleicht wird er nur ein
Zeitungsſchreiber. Seine Wißbegierde iſt ge
fttigt, ſo bald er von denen Buchern, die ihm
ſein Vater durch den Schulmeiſter einkaufen
laſſen, nur ſagen kan, wie viele Alphabetha
und Bogen ſie enthalten, und wer ſie verlegt
hat.

Der ſteife D. ließt mit der großten Aufmerk
ſamkeit die Gedichte eines Klopſtocks, Er
ließt ſie, wie ſie Gottſched laß, ohne den inn
ren Nachdruck zu verſtehen. So wagt ſich

auch
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auch der Schieferdecker auf die Thurme, und
klettert auf die Gipfel der Dacher, weil es ſein
Handwerk iſt.

B ubEs iſt unmoglich, ein vollſtandiges Ver
zeichniß aller Narren hier zu liefern, welche die
Herrlichkeit des erſten Aprils rechtfertigen.
In der ganzen Welt iſt man eifrig bemuht,
der Natur entgegen zu handeln. Der witzig
ſte Kopf lebt unbekannt in elenden Hutten und
die Tummheit rauſcht in prachtigen Kleidern
vor der Gelehrſamkeit voruber. Des Sohn
eines verdienſtvollen Vaters wird zu Aemtern
gerufen, die ſeine Thorheit zwar entdecken,
aber ihm dennoch einiges Anſehen verleihen.
Es iſt faſt der Welt gleichgultig, wer ihr Ge
ſetzgeber ſeyn ſoll, und die Staaten ſind nie—
mals zufriedener, als wenn die Einfalt das
Ruder fuhrt.



166 Dritte Abtheilung,
d) Von einigen Regeln der oconomi

ſchen Klugheit.

Gs iſt mir ſo eingefallen, von etwas zu
ſchreiben, davon ich eben nicht viel verſte—

he. Es wird aber eine Luſt ſeyn, wenn ich
gleichwol davon etwas Gutes ſchreibe. Denn
die Sache iſt nicht ganz unmoglich; und es
kommt nur darauf an, daß ich emen Ver
ſuch mache. Der alte Port Aratus in
Griechenland, verſtund faſt kein Wort von
der Sternſeherkunſt; gleichwol ſchrieb er da-
von ein ſehr gutes Gedichte. Das iſt wieder
em Troſt fur mich, daß ich doch nicht der
erſte, noch der einzige bin, der ſo denket.
Diesmal habe ich vielleicht ein paar Gedan
ken, die ſich leſen laſſen. Es iſt allemal gut,
wenn man ſich mit Wahrheiten beſchaftiget;
ſonderlich, wenn ſie allgemein nutzlich ſeyn
konnen. Veſſer aber iſt es, wenn man ſie
nicht bey ſich ſelbſt behalt, ſondern ſie auch
andern mittheilet. Denn es iſt doch gewiß
eine Pflicht jedes vernunftigen Menſchen,
auch in andern hute Gedanken und recht—
ſchaffene Entſchlienungen zu erworken. Wenn
es der Himmel ſo fugen ſollte, daß ich von
der Materie, daddn ich ſchreibe, kunftig mehr
Praxim, als Theorie, bekeomme: So thue
ich ein Gelubde, nichts davon zu verſchweigen,
ſondern alles, was den Verſtand und Wil

len
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len meiner Mitburger verbeſſern kan, redlich
beyzutragen.Jeh habe die Meynung, daß in der haus
lichen Wirthſchaft, eben ſowohl, als in der
Kunſt zu reqieren, das vornehmſte auf den
gefunden Verſtand ankommt, den uns GOtt
und die Natur gegeben hat. Gebrauchen
wir dieſen, wie wir ſollten, und nehmen da—
bey nicht nur den Rath kluger Leute, ſondern
auch die tagliche Erfahrung zu Hulfe: ſo
mußte es wunderlich zugehen, wenn man ſei
ne Abſichten in dieſem Falle nicht erreichte.
Aber es iſt zu bedauren, daß die zeiſten Oe
konomen an dieſe Abſichten nicht genug den
ken, weder auf die erſte und hauptſachlichſte,

noch auf die andern, die mit einſchlagen;
und daher kommt es oft, daß ſie Nebendinge,
als Hauptſachen treiben, dieſe letztern hinge—
gen zur unrechten Zeit aus der Acht laſſen.

Jn der That ſcheinet es, wenn man auf
den Lauf der Welt, einige Aufmarkſamkeit
wendet, daß viele Perſonen, welche Haus
haltungen fuhren, eben ſo, wie in ihrem Ge
bete, nicht allezeit wiſſen, was ſie wollen,
oder es. doch nicht recht wiſſen. Aus Man
gel dieſer Wiſſenſchaft vernachlaſſigen ſie die
eigentlichen Mittel, und ergreifen die unrech
ten, daß es zuweilen das Anſehen gewinnet,
es hatten ſie es ordentlich mit einander abge
redet, in ihrem Hauſe taglich Comodien zu
ſpielen. Man wird in ſeinem Vorhaben am

84 wenig
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wenigſten irren, wenn man die gewohnlichen
Klugheitsregeln hierbey beobachtet, zum Exem—

pel, dieſe: daß man in allen Dingen Zeit,
Ort. und Umſtande genau unterſcheiden
muſſe.

Unter einem guten Haushalter verſtehet
man denjenigen, der in der That weiſet, daß
er die Geſchicklichkeit hat, ſeinen, und andrer
Leute Geſchaften wohl vorzuſtehen. Nun iſt
die Wirthſchaft, die man fuhret, entweder
ſchon eingerichtet, daß ſie nur in ihrem or
dentlichen Gange darf erhalten, und wo es
ſich thun laßt, dann und wann etwas darinn
verbeſſert werden; oder man ſiehet ſich geno
thiget, eine eigene neue Haushaltung anzu
fangen, welches eben den Schwurigkeiten un
terworffen iſt, als die erſtere gut fortzuſetzen,
und in eine vortheilhaftere Ordnung zu brin
aen, Jn beyden Kallen muß man nothwen
dig einen gewiſſfen Plan vor Augen haben,
der entweder ſchon gemacht iſt, rolglich un
die Muhe erleichtert, oder den wir erſt ner.
durchdenken, entwerfen und beſtimmen, da
mit wir in der ubrigen Einrichtung ihm her
nach beftandig, wenigſtens von ferne, folgen
konnen. Dieſer Hauptentwurf, er ſey uns
von andern vorgeſchrieben', oder aus unſern
eigenem Kopfe erfunden, muß nicht zu enge,
nicht zu weitlauftig, der Sache gemas, wohl
zuſammenhangend, und ſo punktlich, genau
feyn, das er auf die gegenwartige Haushal

J



Gelehrte Anmerkuntzen. 169

ktung, und auf keine andere ſich paſſet. Hier
iſt der einfachſte und naturlichſte Plan insge
mein der beſte, und wie er alles uberflußige
und weit hergeſuchte, das zur Verwirrung
dienet, nicht weniger das aekunſtelte und uber
triebene davon ausſchließet: ſo dringet er
allein auf das Nothwendige das am eigent
ichſten zur Gache gehoret, das heiſt, auf den
dechten Punkt unſerer Angelegenheiten.

Allerdings erfordert es die groſte Vorſichtig
eit, einen ſolchen Anſchlag zu machen; und
die Ausfuhrung zeiaet oft, daß die menſchlichen
Beſchafte gan; Abere Maasregeln fordern,
uls wir ſie im cehirne uns eingebildet, und
iuf dem Pappier entworfen haben. Kein Um
tand iſt ſo klein, der ſich nicht auf das ganze
xezoge, und keine Veranderung ſo unerheblich,
zaß ſie nicht im Zuſammenhange von wichti
jen Folgen ſeyn konte. Duher iſt ſo viel da
ey im voraus zu bedenken, daß wir uns zu
ange bey der bloſſen Ueberlegung aufhalten
vurden, ohne jemals zum Schluſſe zu kom—
nen, wenn man nicht einen guten Theil davon
em Glucke und unſerer fernern Klugheit an
tellete. Man kan indeſſen von der Haushal—
ungswiſſenſchaft, wie von dem Lomberſpiele,
janz ſicher behaupten, daß man ſolche Zeit Le—
ens nicht auslernet; indem umahlige Falle
noglich ſind, die wir nicht vorher ſehen, und
och weniger uns darauf gefaßt machen konn
en. Jn ſo fern thun wir unſerer Pflicht Ge

85 nuge,
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nuge wenn wir Fleiß und Vorſicht anwenden,
alles, was in unſerm Kraften ſtehet, zu leiſten,
und in den kleinſten Ange egenheiten, die einen
Einfluß in unſer Leben. haben, ſo vortreflich zu
ſeyn, als in den groſten.

Jch habe bereits erinnert, daß man bey der

erſten Einrichtung der Wirthſchaft durch zu.
vieles Kluglen leichtlich alles verderben kan, und
daß die ſimpelſte Manier allemal den nutzlich—
ſten und praktikableſten Weg lehret; Hierbey
muß ich noch zweyer Grundſatze gedenken, de
ren Wichtigkeit man insgein zu ſpat und
mit Schuden einſehen lerne

Erſtlich, ſey man in Dutu, die wirkliche
JJ

Kleinigkeiten betreffen, nicht zu ſorgfältig, wie
gewiſſe Perſonen jeden Pfennig auf die pein
lichſte Art zu erſparen ſuchen, und zu andrer Zeit
aber, wenn die Wolluſt oder Ehriucht uber den.
Geiz die Oberhand bekommt, das muhſelig er—
ſparte Guth in ganzen Summen und auf ein
mal verſchleudern. Lieber dulde man geringe
Fehler und Verſehen, weil doch in der Welt
nichts nollkommen iſt, ehe man aus Ueberei
lung etwas in der Hauptſache verandert, da
durch die im Ganzen feſtgeſtellten Einrichtun
gen wankend gemacht, oder nach und nach
umgeworfen werden. Hieraus folget, daß man
ohne die auſerſte Noth, von der bisherigen

Ordnung nicht abgehen darf, ingleichen, daß
man wie Leute, welche die Welt nicht kennen,

uiemals eine Sache mit Gewalt erzwinge
noch
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noch auf einmal und ganz plotzlich etwas weit
eingewurzeltes abſchuffe, oder vielleicht die ein
geriſſenen Uebel im Sprunge gut gut machen
wolle; ſondern. daß man vielmehr allmahlig
und nnvermerkt anfange, die Hinderniſſe hin—
weg zu raumen, hingegen von weiten zu der
neuen Verbeſſerung einen ſichern Grund zu
legen.Alle Dinge entwickeln ſich von ſelbſt, wenn

man den rechten Zeitpunkt erwartet, und auf
der andern Seite iſt alles tumultuariſche in der
Haushaltung, eben ſo, wie.hitzige Krankhei
ten den Korper, ein naher Vorbote zum Ver
derben; indem nichts lange dauern, vielweni
ger emen ſichern und ehrlichen Gewinn brin
gen kan, wenn man es nicht genug vorberei
tet, noch unterleget. Man ſiehet aller Orten
ſo viel unerfahrne Haushalter, die auf emmal
reich und ubermaßig geſegnet ſeyn wollen,
deren fliegende Hitze aber geſchwind nachlaßt,
und ſich hernach in eine vollige Gchlafſucht
verwandelt; nicht anders wie junge Schul
Redner, die in dem Styl der ſchwulſtigen.
Romane, wenigſtens mit Blitz und Donner
anfangen, ehe man es aber vermuthet, mit
Froſt und Nebel beſchließen,

Die beſten und glucklichſten Haushaltun
gen ſind gleich den Repuhlicken, ohne Zweifel
diejenigen, die einen maßigen Anfang haben,
unvermerkt zunehmen, wenig Gerauſche ma—
chen, und, wir ein ſtilles und klares Waſſer,

das
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das nicht ſeicht iſt, zwiſchen fruchtreichen U
fern geruhig fortflieſſen.

Anfanglich habe ich mich mit Fleiß gehutet,
Regeln zu geben, wie die erſte Einrichtung in
einer Wirthſchaft muſſe getroffen werden;
weil jede derſelben ihren eigenen Plan, und
dieſer alſo ſeine eigenen und beſondern Be
ſtimmungen erfordert. Nur dieſes kan ich
unmoglich vergeſſen nachzuholen, und ich wun
ſchete, daß jeder, der in dergleichen Umſtan
den iſt, es in der Ausubung noch weniger,
als ich in der willkuhrlichen Anleitung ver
geſſen mogte.

Der groſte und gemeinſte Fehler in allen
Arten der Oekonomien, welcher tauſend zu
Grunde richtet, iſt dieſer, daß ſie ihre Krafte,
und die Krafte anderer Menfchen nicht aus
zurechnen wußten, folglich es gleich Anfangs
im Zuſchnitt, oder in der erſten Grundlage
verſehen haben; da denn hernach der Sache,
die ſchon verſtummelt iſt, entweder gar nicht,
oder doch ſchwerlich wieder kan geholfen wer
den. Denn eben die Hauptanlage, die bey
einer Haushaltung das allerweſentlichſte und
fundamentelleſte ausmacht, muß ſchlechter
dings ihre innere Veſtigkeit haben; und wenn
dieſe Grundung, wie bey einem Gemahlde,
ſchwach und nur obenhin gelegt wird; jo ver
ſchieſſen hernach die Farben mit der nachſten
Veranderung des Wetters. Solchen Wirth
ſchaften gehet es in der That, wie den Bau

men
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men, deren Wurzel nicht genug gedecket iſt,
und bald erfrieren, oder von der Hitze ver—
welken, weil ſie allzu viel Luft und zu wenig
Nahrung aus dem Erdreiche habend.

Wir wollen ſetzen, es mußte jemand ein
Gewerbe mit Schulden anfaugen, weiches zu
weilen unvermeidlich iſt, und er hat vorher
nicht uberlegt, ob die Zinſen der aufgenom
menen Capitale die kunftigen Einnahmen
uberſteigen, oder wohl gar ſein eigenes Ver
mogen mit aufzehren: wie ſehr wird er zu kurz
kommen, wenn der Ausgang ihn lehret, daß
er mehr Laſt auf die Schultern genommen
hat, als dieſelben zu tragen vermogten? Von
Unglucksfallen, die unvermuthet den beſten
Hausvater zu Grunde richten, will ich hier
nichts gedenken, weil kein Menſch weiſe genug
iſt, ſich auf alle Schickſale in genugſame Ver
faſſung zu ſetzen.

Aber, das bleibet doch eine ſichere Regel,
daß man in der Oekonomie es eben ſo, wie
bey dem Heyrathen, ſo wenig, als es immer
moglich iſt, dem bloſſen Glucke uberlaſſen
muſſe. Dergleichen, auf wahrſcheinliche und
ungewiſſe Dinge veſtgeſtellte, Hoffnungen ſind
die betruglichſten unter allen; indem ſie nicht
nur das, was man ſchon beſitzet, mit ſich fort
reiſſen, ſondern auch das hauptiſachlichſte, da
mit man ſich ſchmeicheit, nach Art des Miſi—
ſippiſchen Actionshandels, im Augenblick in
nichts verwandeln. Vorſichtigkeit und Fleis,

wenn
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wenn ſie in ihrer Ordnung beſchaftiget ſind,
konnen ſo vielen Nebeln zuvorkommen, als
ungezweifelten Gewinn ſie mit der Zeit zuwege
bringen, wofern man anhaltende Geduld hat,
ſie zu erwarten, und vorbereitete Entſchloſſen
heit, ſie in der bequemſten Stunde, darinn
ſie wie der Teich zu Bethesda, beweget wor
den, gehorig zu ergreifen. So viel iſt indeſ
ſen ausgemacht, daß mit jedem Wirthſchafts
weſen theils eigene unausbleibliche, theils zu
fällige Gefahrlichkeiten verknupfet ſind, von
denen der Ausgang unſerer Geſchafte mit ab
hanget.

Hier kommt nun allerdings ſehr viel darauf
an, daß man den Verſtand hat, ſie in unſern
Plan mit hineitn zu bringen, und zwar aut die
Art;, daß ſie ſelbſt. zum beſten unſerer Abſich
ten dienen muſſen; ingleichẽn, daß man nicht
ſuviel, nicht zu wenig, niemals aber blindlings
waget, weil man doch allezeit wagen muß,
und baß man ubrigens den herzhaften Muth
beſitzet, welther der Ausfuhrung eines vernunf
tigen Eniſchluſſes Geiſt und Leben erthejlet.
Denn es giebt auch in dem Hausſtande, wie
auch bey allem andern Anlaſſe zur Tugend, ei
ne gewiſſe Art der ſtandhaftggTapferkeit, da
man in Wibderwartigkeiten neh unerſchrocken
aufrecht erhalt, oder in der Geſchwindigkeit
mit ſich ſelbſt einig wird, das Verlohrne auf
andere Weiſe wieder qut zu machen. Den
jenigen Entſchlußz wurde ich meines Theils

ver
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vernunftig nennen, aus deſſen Abſichten und
dabey angewandten Mitteln man im Erſolge
ſiehet, daß wir die Gefahr nebſt der Hinder—
niſſen im voraus eingeſehen, auf der audern
Seite aber nichts unterlaſſen haben, ſie durch
hurtiges zuvorkommen, oder durch kaltbluti—
ges Zaudern deſto kraftiger zu uberwinden.

Da indeſſen alle menſchliche Dinge, deren
Zuſammenhang klar iſt, von denen wir aber
nicht winen, wie ſie zuſammen hangen, an ſich

 ſelbſt minlich, eingeſchrankt, und ein Spiel
der Unbeſtandigkeit ſind: ſo ſtehet in unſerer
Freyheit weiter nichts, als zu der Vorſehung
unſrer Zuflucht zu vehmen ibrigens aber al
les zu thun, was man von emem rechtſchaffe
nen Manne vermuthet, daß er es wurde ge—
than haben.Bey dergleichen Umſtanden finden wir ſehr

oft, daß die Menſchen ihren Kraften bald zu
viel, bald zu wenig zutrauen, ſich auf etwe.
verlaſſen, das ſie nicht in ihrer Macht haben,
oder ihr Vermogen zu wirken nicht zur Helfte
kennen, noch zu brauchen wiſſen; folglich nie
mals die rechte Mittelſtraſſe treffen, ſondern
aus Verblendung, entweder ſich ſelbſt allein

helfen wollen, das heiſt, aus Mißtrauen ge
gen GOtt ſich tauſend unnothige Sorgen ma
chen, oder auf der andern Seite die Hand in
den Schoos legen, ſich keiner Sache recht an
nehmen; und von der Vorſehung begehren,
daß ſte ihrentwegen Wunder thun ſolle.
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Jch habe bemerket, daß die kleinſten Haus

ſtande nach ahnlichen und faſt nach eben den
Geſetzen eingerichtet und erhalten werden, als
die großten Regierunaen; ja ich worde tag
lich mehr darinnen beſtarket, daß derjenige,
der ſeinem eigenen Hauſe wohl vorſtehet, nicht
weniger geſchickt iſt, das gemeine Weſen wohl
und redlich zu verwalten. Denn auch hier iſt
es eine gewiſſe Regel: man muſſe von der er
ſten Einrichtung der Oekonomien ſo wenig,
als in dem Staate von ſeinen allererſten
Grundmaximen abweichen; weil beyde, ſo bald
dieſe Stutzen weggeſchlagen ſind, zuſehends

abnehmen, wie gn Menſch ſich austehret, deſ
ſen Lebensſafte ourch undiatiſche Verkehrung
aujerordentlich verdorben worden. Man kan
auch ganz ſicher den Schluß machen, daß,
wenn Familien, wie man zu reden pflegt, auf
keinen grunen Zweig kommen, ſie entweder
gleich zum Anfange ſich ubel verſehen, oder in
ver Folge das Jhrige verwahrloſet haben;
zum Exempel, wenn ne im gedoppelten Ver
ſtande nicht zu rechnen wußten, das heiſt,
entweder gar keinen, oder einen falſchen Ue
berſchlag derEinnanme und der Ausgabe mach
ten, folglich den Aufwand vermehrten, die
Quelle hingegen ſo erſchoptten, daß ſie unmog
lich wieder konnten zu Kraften kommen. Ge
ſchiehet es ja zuweilen, daß ihnen die Augen
noch zu rechter Zeit geoffnet werden; ſo, ſuchen
ſio den Fehler in der Einnahme, den ſie in der

Aus



Gelehrte Anmerkuntzen. i2y

Ausgabe ſuchen ſollten, worinn ſie bereit ſo
weit gekommen ſind, daß ſie Wohlſtands hal
ber nicht zuruck ziehen konnen, noch wollen;
tolglich es ſich fur eine Schande halten, ihren
Jrrthum zu erkennen und zu beſſern. Jnsge
mein fallen ſie nachhero in noch groſſere Ver—
ſuchungen, wozu die Noth ſie veranlaſſet; und
da fie das Uebergewicht des Verdienites und
Erwerbes durch gewaltſame Mittel zu erzwin
gen ſuchen: ſo zerſtreuen ſie ſich mit zu vielen
Nebendingen, unternehmen hundert leichte
Vorſchlage, deren ſie keinen ausfuhren, und
vergeſſen daruber die nothwendigſten Angele
genheiten gehorig zu beſorgen. Die meiſten
Haushalter waren auſer Gefahr zu irren,
wenn es ihnen durchgehends gegeben ware,
auf das Grundliche in den Unternehmungen
zu ſehen, und den Schein, der in die Augen
fallt, ganzlich bey Seite zu ſetzen. Alsdann
wurden ſie ſo richtig urtheilen, wie diejenigen,

die den Einkaur, die Gute und den Preis
verſtehen, nicht nur gute Waarenkenner ſind,
ſondern auch ſowohl mit ihrem Gelde, als
mit dem Werkaufer recht umzugehen wiſſen.
Andere hingegen ziehen nur das Aeuſſerlicho
zu Rathe, wie es glanzet, und doch nicht viel
koſtet, davon wir an den leichten Franzoſte
ſchen Narren genugſame Proben haben.

Von ſolchen Wirthſchaftern iſt es an ſich
ſelbſt kiar, daß ſie ſich weder um den Einkaur
bekummern, noch uin die Zeit, noch um den

M Ort,
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Ort, wann, wo, und wie es in der beſten
Sorte, und um den billigſten Preis zu bekoni
men ware. Vielmehr beweiſen ſie zu ihrem
Schaden, daß ſie noch nicht gelernet haben,
ihren wahren Vortheil, nebſt dem Werthe und
der innern Gute, nach dem Verhaltnuſſe, das
ſie gegen einander haben, auszurechnen. Sonſt
wurden ſie das Geld nicht zur unrechten Zeit
ſparen, noch am ungereimten Orte wegwer
fen; indem ihnen die Regel nicht bekannt iſt,
daß man von ſolchen Dingen, die zur Bequen
lichkeit und zur Nothdurft gehoren, allemal,
wann und ſo gut inan kan, die allerbeſten und
ſolideſten in ihrer Art ſich anſchaffen muſſe.
Denn ob ſie wohl ungleich theurer ſind, als
die andern, wie es die Natur der Sache mit
ſich bringet, ſo haben ſie auch hingegen ejne
deſto langere Dauer, und erſetzen das wenige,
was man bey ſchlechter Waare auf kurze Zeit

erubriget, oft mehr als dreyfach, durch ihre
innere Brauchbarkeit und Gute.

Jn dieſem Stucke kan der gute und reelle
Geichmack der Engellaner“ peſonders zum
Beyſpiele dienen, deren Fabricken und Manu
facturen an ſith ſelbſt beruhmt und ſo vortref
lich ſind, daß ſje andere Nationen mit den be
ſten Tuchern, Ledern, Huthen, Strumpfen
und dergleichen reichlich verſorgen. Jch ha
be hierbey nichts zu erinnern als daß es ſehr
leicht iſt, den rechten Verſtand von dieſen
und vielen andern zur Haushaltung nothwen

J 9 digern
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digern Dingen zu bekommen, wenn man da
bey die erfahrenſten Leute in ihrer Arth um
Rath fraget, zugleich aber gutem Rathe auf
eine ſo geſchickte Weiſe folget, daß andere
alauben muſſen, wir waren ſelbſt davon die
Erfinder geweſen, Denn in ſolchen Fallen des
menſchlichen Lebens konnen wir das allerwe
nigſte aus unſerm, eigenen Witze hervorbrin
gen, wenn wir uns auch noch ſo klug dun
ken; ſondern das allermeiſte iſt bereits vor
uns erfunden, zur Vollkommenheit gebracht,
und nur ſo beſchaffen, daß wir es durch Fleis
und Aufmerkſamkeit erlernen muſſen.
J Jch bin indeſſen der volligen Meynung,
das, wie diejenigen Wirthſchaften wenig tau
gen, worinn man alles gar zu genau ſuchet,
und indem mun allzu regelmaßig ſeyn will,
nothwendig auf eigenſinnige Grillen verfallen
muß, weiche andern zum Gelachter dienen:
ESo iſt. es auch im Gegenaheile ein ſchlechtes
Verſtand, den geringſten Vortheil, wenn er
honett iſt, zu verachten, an ſtatt, daß man
Der Maxrime der Kaufleute, einen kleinen, doch
ſichern Profity welcher! oft kommt, dem groß
ten Gewinne, der ſich ſelten zutragt, allemal
vorzuziehen Urſache hatte. meder.. der der Sa
ache weiter nachdenken will kan fith jede Haus
hältung, als eine Uhr,oder als eine andere
Maſchine vorſtellen, die ein Triebrad erfor

dert, welches nücht zu langſam, nicht zu ſchnell
gehet, und, hne zu ſtockun dem ganze Wer

Me ke
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ke die erforderliche Bewegung mitthei
let.

Da alfo auf der HauptPerſon eines Hau
ſes alles ubrige beruhet, und dieſe nothwendig
ihre eigenen Pflichten haben muß: ſo ſiehet
man von ſelbnen, warum es in einigen Haus
haltungen, die entweder gar keinen Anfuhren
und keine geſchickte Vorſteherin haben, oder
wo viele zugleich regieren wollen, alles ſo ver
kehrt durch einander aehet. Denn was ein
Befehlshaber in der Veſtung und ein Steu
ermann auf dem Schiffe iſt, das muß in der
Oekonomie die dirigirende Perſon ſeyn, von
der die ubrigen verſichert ſfind, daß ſie beſſer,
als jemand, dieſe Wiſſenſchaft verſtehet. So
fern nun das Oberhaupt des Geſindes und der
Arbeitsleute ſein Recht zu gebiethen durch Ver
ſtand und GSorgfalt behauptet; So fern die
befehlhabende Perſon ſich in das gehorige An
ſehen zu ſetzen und ſich zu erhalten gewußt hat:
Jn ſo fern werden die andern ihr auf den
Wink gehorchen, und man wird mit Vergnu—
gen ſehen, wie jedes zur beſtimmten Zeit und
in der gemeſſenſten Ordnung genau vollbracht
wird.

Dies ware nun die ſchonſte Gelegenheit,
uüber die Nochwendigkeit der hauelichen Poli
cick zur Erhaltung der Familien einige Be
trachtungen zu machen, wenn dieſes zu mei
nen eigentlichen Abſichten gehorete. Man er
laube mir indeſfin einige Zuge von dieſer

25. Oaupt
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HauptPerſon in der Haushaltung zu entwer
fen, damit man hernach auf die ubrigen den
Schluß machen kan, ob ich ſie gleich nicht
ausfuhrlich entwickeln werde. Bermuthlich
iſt man hierin mit mir einig, daß ein guter
Wirthſchaftsverſtandiger dadurch ſeine großte
Starke zeiget, wenn er die rechte Eigenſchaft
einer jeden Verrichtung, und was eigentlich
dabey zu thun iſt, recht auf den Punkt zu
treffen, und das allgemeine von dem beſondern
recht zu unterſcheiden aelernet hat; ferner,
wenn er zu jedem Seſchafte die rechten Mit
tesPerſon n ausleſen kan, die ſich dazu als
die getreue ten, oder nach Beſchaffenheit als
die verſchlagenſten am bequemſten anbringen
laſſen. Dem ungeachtet wird bey allen ſolchen
Dingen, weün ſie von ſtatten gehen ſollen,
eine genaue Aufſicht erfordert, und es gehoret
mehr Gzegenwart des Geiſtes, als man geden
ket, zu der Geſchicklichkeit, den Privatgeſchaf

ten durch eben ſo viel. Auctoritat, als Maßi
gung den gewunſchten Nachdruck zu geben.
 Die allen; Maximen, daß. man alles, was
wman ohne Machtheil ſelbſt verrichten kan, nicht
durch andere verrichten laſſe, will ich nicht ein
mal anfuhren, weil ſie auch ſo gar einem
Anfanger in der Oekonomie muß bekannt
ifeyn; indem derjenige,/ der mit fremden Au
gen ſiehet, und ſich der Willkuhr anderer oh
ne Noth anventrauet, auſer der Gefahr ver

dett M3 rathené
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rathen zu ſeyn, vieler andern Vortheile verlü
ſtig gehet. Dies aber wird vielleicht nicht jen
der einſehen, daß es eine Kunſt giebt, ſich
treues Geſinde zu erwecken und zu erziehen,
wenigſtens das Ungetreue zu erkennen, und
wenn es nicht ganz aus der Art geſchlagen iſt,
daſſelbe ſich getreu zu machen.

Jn der That ſtecken in den menſchlichen Ge
muthern ſo viel unſchaubare Geheimiſſe einer
begluckten Haushaltüng, daß wenn man die
Menſchen unvermerkt ſich zu berpflichten oder
bey lhrem Eigennutze zu feſſeln weis, es nur

ſpielend leicht iſt, die wichtigſten  Geſchafte in
einem unverrukten Fortgange: auszufuhreü.
vech erinnere mim hierbeh ded ehemaligenPoſtmeiſters Zurninann in! Budißin, wer
cwer zu grojen exeichthumern kam, weil er
Gluek und“ Vernalib! hatten vabey er“ zu

5*

ohne ſtudirt zu haben, einen geſchicktern teut
gleich ein währ e Menſchenfrtiind war, und

ſchen Brief ſehtieb, als hundett Gelehrte vdn
Puofeßion nitht ſchreiben. Dieier Mann v
ſaß eine ausnehmende Geſchicktichkeit/ die
Gemuther derMeenſchen zu lenken, zugleich
aber die Maxime, daßman in der Ockons

mie den Leuten nie den geringſten gegenſie
geſchopften Argwohn zur Unzeit durfe met
ken laſſin; Denn dadurch gabe man: ihnen
Waffen widkr uns ſelbſt  in die Huande, tund
an ſtaut, daß man ihnen die ¶helegenheit zum

—e Be
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Betruge benahme, wurden fie vielmehr zur
Scharfſinnigkeit gereizet, die unerhorteſten
Ranke auszudenken. Er billigte daher nie—
mals die zu groſe Strenae und Harte, womit
biejenigen, die ſich ſonſt recht gute Wirth

ſchafter zu ſeyn dunken, die ihrigen in be—
ſtandiger Furcht erhalten, barum wollte er
nie em Tyrann, nie ein Schrecken der
Schwachern, noch ein elender Herr eben ſo
elender und gezwungener Sclaven ſeyn, ſon
dern vielmehr ein gutiger Vater ſeines Hau
ſes, dem jeder gern, freyivillig und mit Freu
den dienet: nemlich ein ſolcher, der es ſich
merken laſſet, er wunſche meyr geliebet, als
aefurchtet zu ſeyn, weil er Luſt hat, mit dem
Nebenmenſchen nicht anders, als menſchlich
umzugehen. Diesfalls war er vollkommen
uberzeuget, daß der Gehorſam den Strafe
und Drohen, oder Fluch und Poltern erpreſ—
ſet, nicht langer dauern moge, als man den
Knecht unter den Augen hat, und daß folge
lich daraus weder Tugend, noech Erkennt
lichkeit entſtehen konne. Alag man ihm bey
Gelegenheit zu verſtehen gab, daß die. Ver
walter auf ſeinen Gutern. ſich ungemein zu
bereichern mubten, weil ſie eine gelinde und
liebreiche Herrſchaft hatten; ſo,antwortete er
mit kaltem Geblutendali er dieſes lanaſt
vorher geſehen habe, doch wegen ſeiner Ge
ſchafte es nicht zundern kontes indeſſen wure

dieſes
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dieſes dabey ſein Troſt, daß, wenn er auch
gleich bedortheilt wurde, ſie ihm doch immer
noch das meiſte laſſen mußten.

Jch getrauete mir ein ſehr pragmatiſches
Syſtem der Haushaltungskunſt fur die Ein
wohner der. Stadte zu verfertigen, wenn
man eine SGammlung von Lebensbeſchreibun
gen ſolcher tugendhaften Buraer und Zur
gerinnen hatte, deren in der Ausubung gut
gefundene Wirthſchafts-Regeln, nebſt den
angemerkten Fehlern, beſſer unterrichteten;
als die Menge umnirer okonomiſchen Bucher.
Denn hier wurde die Application einem jeden
gleich in die Augen fallen, ohne der die tref—
lichſten Lehren ein ſchwaches Echo ſind, oder
ſo obenhin geleſen werden, wie ein Roman,
den mußige Kopfe zum Zeitvertreibe der
Mußigganger geſchrieben haben.

Wenn man ein wenig aufmerkſamer
die Handlungen der Menſchen unterſuchet,
weil wir doch alle mit Schaden klug werden,
und auf anderen Unkoſten weiſe zu werden die
wohlfeilſte Schule iſt, die man haben kan: ſo
wird man bemerken,/ daß einige! Oekonomi
en Jahr und Tag oder. etwas Aanger ſich
inbiuhenden Stande erhalten, wenigſtens
auſſerlich zu hluhen ſcheinen, aber durch den
geringſten widrigen Zufall erſchuttert wor
den, und das  Uebel, das innerlich zu weit
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um ſich gegriffen hat, der Welt offenbar ent
decken. Es iſt mir lange Zeit ſchwer gewor
ben, die rechte Urſache ſolcher ſchnellen Ver
anderungen wahrzunehmen, und ich glaube,
ſie endlich darin gefunden zu haben, daß den
Vorſtehern ſolcher Haushaltungen eine Art

von nothwendiger Gelſchicklichkeit gemangelt
hat, deren ſich wenig Menſchen mit Grunde
ruhmen konnen; ſie hatten nemlich, wie Gra
cian ſaget, nicht den Verſtand, noch die veſte
Urtheils. Kraft, bey den gemachten Entwur
fen von heute auf morgen, und ſo weiter in
die Lan,. der entfernteſten Tage hinaus zu
denken. Dieſe Ruckſicht auf das vorige mit
bem Gegenwartigen verknupft, lehret den
Verſtand in das Zukunftige mit ſiche

rnEcchluſſen eindringen, und iſt die eigentliche
Klugheit eines rechten Oekonoms, der eben,
wie ein geſcheidter Kaufmann, uber Krieg
und Friedensieiten ſeine Speculation macht,
unnd da er fur die Nachwelt pflanzet und auf

bauet, durch Behutſamkeit mehr gewinnet,
glg durch daz Gluck, darauf. man ſich nicht
xerlaſſen kan.

Einen andern Fehler, der in den Haushal
tungen ſich ſehr gewohnlich auſſert, wird man
auch in demjenigen Kalle entderken, da die
Perſon des Hauſes von der die andern ab
hangen, die es von rechtswegen ſeon ſollte,
oder wenigſtens ſeyn will, weil ſie ſo geheiſen
wird, durch allerley Verſchulden ſich von ih

N rem
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Drem Poſten verdrangen, und, entweder durch

Macht, oder Liſt dahin bringen laßt, ihren
erſten beſtandigen Charakter bey Seite zu ſe
tzen.

Die Art und Weiſe, wie dieſes von beyden
Theilen geſchiehet, bedarf keiner weitlauftigen
Erklarung, wenn man bedenket, daß derglei
chen Oberhaupter entweder von ſelbſt in inrer
Pflicht trage und laßig wurden, weil ſie mit
Leuten Umgang pflogen, die ihre Pflicht nichts
weniger, als ſorgfaltig beobachten; oder ſie
hatten die Unart des Gemuths, daß ſie alles,
was ſie voruahmen, im Affekte beſchloſſen,
und im unrechten Affekte ausfuhreten, wor
aus Verwirrung uber Verwirrung entſtehen
mußte; ferner lieſſen ſie ſich von den Unter
bedienten, oder von eigennutzigen und verſtell
ten Freunden zu ſehr in die Charte ſehen, uber
gaben ihre Geſcharte andern, ohne davon Re
chenſchaft zu fordern, und an ſtatt verſchwie
gen oder unerforſchlich zu ſeyn, waren ſte viel
mehr ſo unbehut am, daß ſie ihre Schwache
ſelbſt verriethen, durch zu imerkliche Chorneit
ſich Verachtung zuzogen, und Kuechte und
Magde zu ihren geheimſten Vertrauten, ja
zu ihren Aufſehern machten; fur denen ſie zu
letzt ſich ſelbſt zu furchten hatten. Jn der That
habe ich hundertmal wahrgenommen, daß von
den okonomiſchen Fehlern, die andere bege
hen, ſich ungemein gut ſprechen laßt, weil ie
der hierinn eine Art von Gcharfſichtigkeit ſich
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zutrauet; allein, wenn es darauf ankommt,
daß wir die unſrigen beob achten ſollen, als
dann ſind alle Sittenlehren, wie ausgegoſſe
nes Waſſer, das dahin rinnet und vertrocknet.

Jch habe an mir ſelbſt die Erfahrung, und
weiß, wie ſchwer es wird, die guten Rath
ſchlage, die man anderu giebt, und die unſe
rer Eigen.icbe ſchmeicheln, fur unſere eigene
Perſon in Aurubung zu bringen. Ohner
achtet ich viele Haushaltungen in verſchiede
nen Stadten Teutſchlandes geſehen, und dar
uber meine eigeneu Critiken gemacht habe,

indem das, was in dem einen Lande, in der
einen Himmelsgegend ublich iſt, in der an
dern ſich ganz und gar nicht ausfuhren laßt;
ſo ſollte mir es gleichwohl ſauer werden, wenn
ich in die Umſtande kame, die guten Grund—
ſatze ſelbſt und wirklich anzuwenden, die ich
ofters andern uber die Kunſt, etwas mit Ehren
zu ſparen, gegeben habe. Dieſe Kunſt bringet
in der That einen gewiſſern Seegen, als die
Kunſt, etwas zu erwerben, fur ſich allein nicht
bringen kan, weil ſie bevde unzertrennlich bey
ſammen ſeyn muſſen.Wie gut ware es, wenn der Gelehrte, der

Kaufmann und uberhaupt jede Manneperſon,
ſie ſey wes Standes ſie wolle, gleich von Ju
gend auf zur Ockonomie angeruhret wurde,
zumal bey jetzigen ſehr bedenklichen Zeitlauften,

darinn der Aufwand ſich taglich vergroſert,
und bey der Einnahme, wenn ſie ſicher und

Nea er
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ergiebig ſeyn foll, eben wie bey den Berqwer
ken, nur allzuviel von dem Glucke abhanget.
Es iſt keine Sthande, ſondern vielmehr ein
Verdienſt fur das mannliche Geſchlecht, wenn
es von dem Haushaltungsweſen verſtandig
und richtig urtheilen lernet; indem dieſe Wiſ
ſenſchaft in dem genzen Leben: unentbehrlich,
als ihr Nutzen ungezweifelt iſt. Darum iſt.
es ein großer Jrrthum, wenn wir dergleichen
nothwendige Dinge als Kleinigkeiten verach
ten, und ſie den. Weibtperſonen allein uber
laſſen, von denen ungefenr ſo viel ſich behaupe
ten latt, daß ſie beſſer, als wir zur Verwal
tung hauslicher Geſchafte geſchickt, und hier—
von maqg ein angeſehener Freund Gelegenheit
genommen haben in offentlicher Geſellſchaft
zu verſichern: daß eine rechtſchaffene und voll
kommene Hauswirthen dem Stande in ihrer
Art ſo nothig ſey, als ein wirklicher geheimer
Rath. Autrichtig zu bekennen, was man nach
der Wahrheit hiervon urtheilen kan: ſo iſt
nicht zu laugnen, daß die Natur ſelbſt bey dem
Unterſcheide: unter beyden Geſchlechtern ber
fonders darauf geſehen hat, dem Frauenzim
mer die ſunftern und ſtillern Triebe einzu—
pflanzen, die zu der Beſorgung eines geſetzten
und ruhiaen Hausweſens am meiſten bequem
ſind. Es laßt ſich ber dieſes von dem Ehe
ſtande beſonders anmerken, daß beyde Theile
dabey ſtillſthtoeigend einen Contract eingehen,
in ber Verwaltung und. Hausweſens einander
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gemeinſchaftlich zu unterſtutzen; Und hier iſt
die Gattin mit Recht die dirigirende Perſon
im Haufe, die des Mannes Guter wohl zu
Wathe halt, und die Geſchafte, deren er ſich
mcht annehmen kan, getreulich beſorget.
Denn dieſen Vorzug muß inan dem andern
Geſchlechte. alletngl eingeſtehen, daß ſie, was
den Einkauf und die Ausgabe betrifft, dieſe
Dinge von Jugend auf erlernen, und folglich
beſſer verſtehen, als die Mannsperſonen, die,
wenn ſie dergleichen behandeln ſollen, nicht
Gedult noch Wiſſenſchaft, auch nicht Zeit
und Gelegenheit haben, ſich um jede Kleinig
keit in der. Wirthſchaft zu bekummern.

Jch habe in. dem vorhergehenden auf den
einzigen Grundſatz durchgehends mein Augen
merk gerichtet, daß keine Haushaltung beſte
nen kan, wo geſunde Vernunft und Privat
klugheit, oder die olonomiſchen Tugenden
die Frommigkeit, die fleiige Ordnung und pie
Avplication mangeln. Jetfßt iſt es Zeit meine
woedanken  mit einer der grundlichſten Be
trachtungen zu beſchlieſſen, die von unendlichen
holgen, aber ganz und gar nicht nach dem Ge

ichmacke der heutigen Lelt iſt.
Man horet ſowohl in Stadten, als auf dem

kande die beſtandige Klage, daß es mit dieſer
oder jener Familie nicht recht fort will, daß al
ler Arbeitſamkeit und Geſchicklichkeit ungeach
tet, dennoch kein rechter Seegen in dem Hau

.iſt, und ohne widrigen Zufallen, oder un
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ſerer Verſaumniß die Schuld geben zu kon
nen, dennoch alles, was wir anrangen, gleich
ſam unter den Handen verdirbt und mißlin
get. Hier findet die vetrubte Wahrheit, als
die vornehmſte Urſache dieſes allgemeinen
Veiberbens ſtatt, daß viele der neuen Oeko
nomen ſich auf ihren Verſtand und auf das
Geld, auf Menſchen und auf das leidige
Gluck allein verlaſſen, hingegen ſo ungebun
den in die Wette leben, als ob kein GOtt
uber ihnen, und keine Religion in der Welt
ware; oder ſie liegen bereits ſo tief im Aber
glauben, daß ſie eben nicht unter die kaltſin
nigen Chriſten zu technen ſind, iondern weif
ne verkehrte Begriffe von dem Gottesdienſte
haben, vielmehr den Beyſtand der Vorſe
hung auf eine lacherliche und knechtiſche Art,
nicht aber aus Erkenntniß und rreywilliger
Redlichkeit ſich zu erbitten ſuchen. Denn
wie dje Geſchichtſchreiber von den Soidaten
in der Schlacht anmerken, daß diejenigen,
die am religioſeſten ſtnd, auch um  beherzte
ſten fechten, wovon man ſo gar von falſchen
Religionen, zum Krempel von der Mahu
metaniichen, unlaugbare Beyſpiele anfuh
ret: Eben ſo gewiß iſt die Regel der Wirth
ſchaftsverſtandiaen, daß die fromſten Be
dienten und Geſinde allemal die treueſten
rechtſchaffenſten ſind, ſo wie die deruhmte
ſten konomen des Alterthums;z. E. die
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Erzvater, eben deswegen die geſeegneſten und
glucklichſten Manner ihrer Zeit waren, weil
ſie eben ſo viel wahre und thatige Gottſeo

ligkeit im Herzen, als okonomiſche
Klugheit und Erfahrung

beſaſſen.
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